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Großmutters 


Glac&handschuhe 


taten oft noch Dienst als Schutz vor Schmutz 


bei Hausarbeit. 


Die moderne Frau dagegen schützt sich heute 
vor verarbeiteten Händen durch die neuartige 


spezielle Handcreme BE 


Die konzentrierten Schutz- und Pflegestoffe der 


TRAITAN-Creme bewahren die Hände vor 
allen hautschädigenden Einflüssen. 
TRAITAN überzieht die Haut mit einem 
hauchzarten Schleier, von dem Wasser 
und Laugen abperlen. 


Vor und nach der Arbeit 


anzuwenden 


Jederzeit zarte, 
glatte, gepflegte Hände 


PARIS ’OREAL KARLSRUHE 


Bioeitinstärkt die Nerven,belebt 


Biocitin 


auf die Beine - 


völlig erschöpft sind! 


half meinen Nerven 


Wenn ich noch daran denke, was ich vor der 
Biocitin-Kur war... eine nervöse, unlustige, gries- 
grämige Frau ohne Lebensfreude. Über alles 
ärgerte ich mich, nichts gelang mir. Jetzt stehe ich 
immer und überall meinen Mann. Ich habe die 
starken Nerven, die man braucht. Wenn ich Ihnen 
raten darf: Biocitin,undzwarrechtzeitig, bevor Sie 


den Körper, fördert seine Funktionen underfrischt 
den Geist. Biocitin enthält — in edelster und reinster Form — Lecithin mit natür- 
licher Glutaminsäure, 12 Vitamine und die unentbehrlichen Spurenelemente. 
Biocitin ist auch „flüssig“ zu haben - esschmeckt gut! 


_ URLAUB. Dem zu 15 Jahren Gefäng- 


nis verurteilten Quay Kelburne, der 
im Staatsgefängnis von Utah (USA) 
verantwortlich für die Herausgabe 
der Gefängniszeitung zeichnete, ge- 
lang es eines Tages, aus der Anstalt 
zu entweichen. Der Häftling, der die 
Zeitschrift daraufhin übernahm, lieh 
folgende Änderung des Impressums 
drucken: „Verantwortlich: Q. Kel- 
burne, z. Z. verreist.” 


FAST NEU. Bei einer 
Antiquitätenverstei- 
gerung in Paris wur- 
de auch die Kli- 
stierspritze Napole- 
ons I. zum Verkauf 
angeboten. Sie ist 
aus vergoldetem 
Silber und mit den 


kaiserlichen Wap- 


pen geschmückt. In 
dem Katalog steht dazu die Bemer- 
kung: „In durchaus gebrauchsfähi- 
gem Zustand. Richtpreis 80 000 
Francs." 


WERTARBEIT. Nach einem langen 
Formularkrieg gelang es dem In- 
haber eines chinesischen Restau- 
rants in Hannover unter vielen 
Mühen, Spezialkochtöpfe für ein be- 
stimmtes Gericht eigens aus Hong- 
kong kommen zu lassen. Als er die 
Töpfe auspackte, stellte er fest, dab 
sie das Zeichen trugen: „Made in 
Germany.” 


ZERBRECHLICH. Schild an einer 
Einfahrts-Strake der sächsischen 
Stadt Meiken: „Autofahrer! Sie 
kommen jetzt in die berühmte Por- 
zellanstadt Meihken. Fahren Sie bitte 
vorsichtig.” 


RACHE. Die Ehefrau 
eines Pariser Schnei- 
ders erfuhr von ei- 
nem Seitensprung 
ihres Mannes, lieh 
sich von einer 
Freundin die An- 
schrift ihrer Rivalin 
mitteilen und ver- 
steckteeinesAbends, 
als ihr Mann zu einer „geschäftlichen 
Besprechung" muhte, dessen Gebih. 
Das Gebib schickte sie mit einem 
Brief an die Freundin ihres Mannes. 
In diesem Brief stand: „Mein Mann 
hat heute leider keine Zeit. Zum 
Trost sendet er Ihnen seine Zähne.” 


WEHRLOS. Das Gericht eines süd- 
englischen Badeortes verurteilte 
einen jungen Engländer zu 24 Stun- 
den Gefängnis, weil er sich nachts 
laut mit einem Denkmal der Königin 
Viktoria unterhalten hatte. In der 
Verurteilung wegen Ruhestörung 
heißt es unter anderem: „Es ist eines 
Gentleman unwürdig, sich mit einer 
Dame zu unterhalten, die nicht ihre 
Meinung äußern kann.” 


SICHERHEIT. Unbekannte Täter in 
New York brachen ein abgeschlos- 
senes Auto auf und stahlen daraus 
40 Alarmsirenen. Die Sirenen sollten 
vor Auto-Einbrüchen schützen. 


VERWÖHNTE TIERE. Anzeige in der 
Wochenzeitung DIE ZEIT vom 
23. 1. 1958: „Reiterpension ‚Stim- 
bekhof’, Oberhaverbek ... Zimmer mit 
Dusche oder freiem Bad und voller 
Pension 16,50 bis 18 DM ab fünf To- 
gen, für Pferde 8,50 DM.” 


TRAUMHAFT. Die Polizei in ElCentro 
(Kalifornien) verhaftete den 36jäh- 
rigen Willes Mallory, der in ein Haus 
eingebrochen war, dort aber nichts 
gestohlen hatte, sondern sich ledig- 
lich aus einer mitgebrachten Kon- 
servenbüchse ein Spaghettigericht 
kochte. Der Polizei erklärte der Mann: 
„Ich verstehe das selbst nicht. Das 
kommt mir vor wie ein Traum.” 


HEILIGE MISSION. Vor einem Ge- 
richt in Oxford mußte sich ein An- 
gehöriger der Heilsarmee verani- 
worten, weil er, freihändig auf einem 
Rad fahrend, auf der Trompete den 
Choral „Horch, des Himmels Boten 
singen” geblasen hatte. Er wurde 
von der Anklage der fahrlässigen 
Transportgefährdung 


ZUGABE. Ein Schuhputzer vor dem 
Gebäude der Columbia Rundfunk- 
gesellschaft in Hollywood wollte 
den Umsatz seines Geschäftes för- 
dern und ließ an seinem Stand ein 
Schild anbringen: „Der linke Schuh 
wird hier kostenlos geputzt." 


GUTER STALL. Inserat in Nr. 35 der 
„Deutschen Apothekerzeitung”: „Su- 
che für unsere 1. Bestallte, 32, sehr 
hübsch und von rassiger Gestalt, 
ohne deren Wissen ideal gesinnten, 
schöngestaltigen, bestallten Herrn." 
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bringen Ihnen, liebe Leser, 
heute das Ergebnis unseres 
großen Weihnachtspreisaus- 
schreibens STERN-PIC und 
die Liste der glücklichen Ge- 
winner. Ob Fortuna Ihnen 
diesmal hold war, erfahren 
Sie auf den Seiten 58/61. 
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grün DM 2.40 


Der Bannkreis Ihrer Persönlichkeit ... 


Gerade im Trubel fröhlicher Maskenfeste wird er sich ent- 
falten. Dann nämlich, wenn Sie körperfrisch sind — und 
es auch bleiben. Dafür sorgt der . 


Es gibt kaum ein Land der Welt, in dem der Bac-Stift 


sich nicht als ideale Pflege unter dem Arm bewährt hat, 


denn er schenkt Frische und verhütet Körpergeruch. 
Die erfrischende Parfümierung von Bac wird überall als 


unnachahmlich gerühmt. Sie erhalten Bac in verschiedenen 
Größen als Stift und auch flüssig. 


flüssig als Exo-Bac 
in der Plastikflasche 
DM 2.85 
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Taschenpackung Großpackung Schiebehülse in der modernsten Kr 
rot DM 2.25 -- - rot DM-3.75 (Exo-Bac-Stift) Form als Aerosol er 
En grün DM 3.% DM 2.85 DM 5.70 
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Der erste Millionär in der Geschichte des deutschen Rundfunks wurde bereits im 
Jahre 1926 der LOEWE-Ortsempfänger OE 333 mit unserer berühmten Dreifachröhre. 
Es gibt keine Konstruktion, die für das Ansteigen der Hörerzahl so befruchtend 
gewesen ist, wie diese. Uber 30 Jahre Erfahrung im Bau von Rundfunkgeräten, 
verknüpft mit dem jeweils neuesten Stand der Technik, sind die Gründe dafür, 
daß LOEWE OPTA-Geräte Weltruf genießen und in Form, Empfangsgüte und Klang 
so begehrenswert und beliebt sind. 
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Himmelhoch stieg der 
US-Satellit „‚Explorer‘“, 
und ganz Amerika fiel 
ein Stein vom Herzen 


Wernher von Braun Gabert, jetzt 


amerikanischer Staatsbürger, ruht nicht auf seinen 
Lorbeeren aus. „‚Noch haben die Russen einen großen 
Vorsprung“, erklärte der „‚Mann, der dahinter steckt“, 
wie ihn die Amerikaner nennen. Aber es ist ihm ge- 
lungen, die Vereinigten Staaten über Nacht von ihren 
Depressionen zu befreien. Braun leitet die Wissen- 
schaftlergruppe der US-Armee; 130 ehemalige Deut- 
sche gehören zu seinem Team. Im Konkurrenzkampf 
der Waffengattungen drohte die Armee ins Hinter- 
treffen zu geraten. Doch alsdieVanguard-Raketeder US- 
Marine mit Pauken und Trompeten zerplatzte, durfte 
das Braun-Team darangehen, die Scharte auszuwetzen 


= der leuchtende Feuerschweif der startenden 


Rakete, die den US-Satelliten gen Himmel 
trägt, war Augentrost für Amerika. Die Be- 

geisterung entzündete sich. Alles lauerte am 
Fernsehgerät. „Der eigentliche Satellit in der 


Peenemünde erlacht Spitze der Tägerakee wiegt 135 kg, 
Minuten“, sagte der Sprecher. Da lief eine 
— in Florida vollbracht 


ganze Nation begeistert auf die Straße und 
machte sich Luft mit Hupkonzert und Feuerwerk 
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von Braun 
glücklichen 


Zuerst Waffen 


dannRaumfahrt.Das „Aggre- 
gat 4“ startete im Juli 1942 
in Peenemünde (rechts), er- 
reichte 90 Kilometer Höhe. 
Braun hatte an der Entwick- 
lung entscheidenden Anteil. 
Aber dann wurde der Rakete 
als „Nutzlast“ Sprengstoff 
mitgegeben, und sie bekam 
den Namen V 2. Aus dem 
Instrument der Wissenschaft 
war eine tödliche Waffe ge- 
worden. Nach dem Krieg 
baute Braun für die ameri- 
kanische Armee die „Red- 
stone‘‘-Rakete(rechtsaußen). 
Er hat denRuf,eineglückliche 


In Berlin begann 1931 Wernher von Brauns Traum vom Flug Hand zu haben: bei seinen 
ins Weltall. Die Freunde nannten den Studenten Raketenstartversuchen 
Braun (vorn Mitte) wegen seines stets fröhlichen Wesens „Sonnyboy“ gabesnurseltenPannen >) 


. ala Hustsville ist eine kleine Stadt im Braun zu den Eimwöhnern gehört, ich Huntsville „Rocket City“, Raketen-Stadt. Am Flughafen 


komplex nicht weit vom Ort ist das Redstone-Arsenal untergebracht, die Raketenforscher-Zentrale der ehemalige deutsche Wissenschaftler wohnen und arbeiten in Huntsville. Wernher von Braun hat ein 
US-Armee. Kommandant ist General Medaris, „ziviler Boß“ ist Wernher von Braun. Wie Paris im kleines Holzhaus am Rand der Stadt. Unser Bild zeigt ihn mit Frau Maria und seinen Töchtern Margrit 
Prospekt auf den Eiffelturm hinweist, so verzeichnet der Prospekt von Huntsville seinerseits als Sehens- (auf der Couch) und Iris. Wernher von Braun ist 46 Jahre alt, er wurde in Wirsitz bei Bromberg 
würdigkeit den „Professor von Braun, der hier im Herzen von Dixie mit seinem Team tätig ist“. Seit geboren. Sein Vater, Magnus Freiherr von Braun, war Reichsernährungsminister im Kabinett von Papen 
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von Hans 


Der Pechvogel 
von Cap Canaveral | 


= 


sten Heft 


empfanden die Amerikaner den Fehlstart 
der Vanguard-Rakete am6.Dezember 1957. 
Der Chef des Satelliten-Programms der 
Marine, Dr. John P. Hagen (Bild), grotu- 
lierte nach dem geglückten Start neidlos 
dem erfolgreicheren Wernher von Braun 


die Geschichte dieses 
üschheit erzählt. Sie. begann in der Todeszelle des 


deren Auftrag Braun und sein Team ar- 
beiten. Braun sagte über „seine alten 


sondern darum, daß wir uns solange damit 


als der US-Marine. 
Der Kaputnik 
noch beim Start in Cap Canaveral. Ame- 
rika brauchte damals für den Spott nicht 


rMe 


Flugha = beschäftigt haben. Wir haben deshalb 
dasahenteuerlichelebender tor sch 
ın hat ein ; a Manchmal war es schon entmutigend, zu 
n Margrit 5 sehen, wie andere Forscher in ‚dieselben 
Bromberg ee IE Fehler, die wir schon vor Jahren gemacht 


von Papen j hatten, noch einmal hineinstolperten“ 


; 
>. 


Gute Beute dei Kriegsende fingen sie Wern- 


her von Braun (mit gebrochenem Arm) in Hindelang. 
Im Ledermantel neben ihm General Dornberger, der militärische Chef von 
Peenemünde. Unser Bild rechts zeigt den 18jährigen Braun (im Vordergrund) 
mit dem Raketenpionier Rudolf Nebel auf dem „Raketenflugplatz Berlin- 
Reinickendorf‘. Mit großen Pappmodellen wurden erste Versuche gemacht 


Amerikaner das Erbe von 
Peenemünde an. Unter der 
Erbmasse waren rund 12000 t 
abschuffertiger V2, dazu 138 


IR Jahre 1945 traten die 


verschiedene Raketenarten im’ 


Konstruktions- oder Produk- 
tionsstadium, sowie eine Hand- 
voll Wissenschaftler. Mit Wern- 
her von Braun an der Spitze 
wurden die Wissenschaftler 
nach Neumexiko transportiert, 
Forscher : hinter Stacheldraht, 
bis sie von den Amerikanern 
Verträge bekamen und auch 
ihre Familien nachkommen las- 
sen konnten. Sie mußten von 
der V 2berichten, aber erst 1951 
wurden sie in das amerika- 
nische Raketenprogramm ein- 
geschaltet. „Wir haben sie zu- 
lange brachliegen lassen”, 
sagen heute die Amerikaner. 
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Di tödli h R k t n von Peenemünde wurden gegen Kriegsende in Serienproduktion hergestellt: 900 Stück monatlich. Die Engländer gaben 
: ie Ic en a e e nach dem Krieg in trockener Statistik die Schäden an, die von den V-Waffen verursacht worden waren: 8938 Men- 
schen getötet, 25504 verletzt, 200000 Häuser vernichtet oder schwer beschädigt. - Eins der Zweigwerke Peenemündes war unterirdisch bei Nordhausen angelegt. 


Unser Bild: ein KZ-Häftling zeigt nach der Kapitulation den getarnt gelagerten V2-Treibstoff. Im Hintergrund ist der Eingangsstollen zum Werk zu erkennen 


Uniformen 4%: 
den Zivi- 
listen Wernher von Braun in 
Peenemünde. Großadmiral Dö- 
nitz (Mitte) besuchte das deut- 
sche Raketenzentrum während 
des Krieges und ließ sich die 
Prüfstände zeigen. (Rechtsohne 
Kopfbedeckung von Braun). Im 
Anfang gehörten zu Peenemün- 
de 90 Forscher und Konstruk- 
teure, ein paar Militärs und 
Arbeiter. Bei Kriegsende arbei- 


4 umgeben auch heute wieder den Zivilisten Braun (rechts). Als die Huntsviller vom Er- 
teten dort 14000 Mann. Auch Uniformen General Medaris (links) ist der Kommandant des Redstone- Jubel in Raketen-Sta folg „ihrer‘‘ Raketenleute 
Fremdarbeiter und KZ-Häft- Arsenals in Huntsville und gleichzeitig Chef des Raketenprogramms der US-Armee. hörten, tobten sie ausgelassen auf den Straßen herum wie sonst nur in der 


linge wurden im Pro- Unter der wissenschaftlichen Leitung Wernher von Brauns arbeiten heute insgesamt Silvesternacht oder zur Präsidentenwahl. Ihr Mitbürger Wernher von Braun 
duktionsgang eingesetzt etwa 15000 Amerikaner in der kleinen Stadt im. Süden der Vereinigten Staaten hat einen amerikanischen Mond zustande gebracht, das mußte gefeiert werden 


‚Im nächsten Stern heginnt unser großer Bericht „Die Geschichte der Raumfahrt“ 
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Nur die Älterer 
der bunten U 
prunkvollen Hi 
der ständig zu 
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bis an den Be 
Herrlichkeit d 
Oskar als fünf 
sentierte das ' 
Kaiser ernanı 
Leutnant (rech 
Brüder: der 

Adalbert). Die 
bis ans Grab. 
Kirche stand 


— die Attribute des Herrenmeisters des Johanniterordens wurden vom Verwalter der Hoh Il burg 


Mantel und Degen Hechingen im Trauerzug mitgetragen. Sie sind die Zeichen des Geistes, von dem der zweitjüngste Sohn des 
deutschen Kaisers erfüllt war. 1927, nach Krieg und Revolution, fand Prinz Oskar eine neue Lebensaufgabe, als er das in Deutschland höchste Ordens- 
amt übernahm. Er hatte sich der Politik entzogen wie den Geschäften. Solange es seine schwache Gesundheit zuließ, lebte er nur für die Ziele des 
Ordens: Hilfsbereitschaft, Menschlichkeit, Ritterlichkeit. Tausende von notleidenden Kindern verdanken ihm Erholung im Ausland. Er selbst aber lebte 
in den ersten Nachkriegsjahren ärmlich wie jeder andere Flüchtling. Feldbett, Schrank, Tisch, zwei Stühle waren die einzige Habe des Prinzen 


Sechs Förster une groß 
er letzte 
trugen den Sarg, Itresie 
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as rinz Oskar, der letzte Sohn des | = 
‚nach einem stillen, zurückgezogenenLeben | 


Deutschland war Monarchie 


Nur die Älteren unter uns erinnern sich noch an die Zeiten 
der bunten Uniformen, der. glänzenden Paraden, der 
prunkvollen Hofhaltung — des scheinbar ewigen Friedens, 
der ständig zunehmenden politischen Instinktlosigkeit des 
Kaisers. Von der Maas bis an die Memel, von der Etsch 
bis an den Belt verherrlichte alles die Macht und die 
Herrlichkeit der kaiserlichen Familie. 1888 wurde Prinz 
Oskar als fünfter Sohn geboren. Zehn Jahre später prä- 
sentierte das 1. Garderegiment zu Fuß die Gewehre: Der 
Kaiser ernannte seinen „Ossi“ traditionsgemäß zum 
Leutnant (rechts neben Wilhelm Il. in weißen Hosen Oskars 
Brüder: der Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich, Prinz 
Adalbert). Dieser Helm begleitete Prinz Oskar als Symbol 
bis ans Grab. Während der Trauerfeier in der Hechinger 
Kirche stand er am Kopfende des Sarges (Bild rechts) 


Hohenzollernprinzen flankierten die Träger. Hinter den zweihundert geladenen Trauergästen folgte 
eine große Menschenmenge dem schweigenden Zug von der Dorfkirche zur Burg. In Prinz Oskar war 
der letzte männliche Vertreter jener Familie gestorben, um die sich dreißig Jahre lang das ganze 
Interesse des deutschen Volkes kristallisierte. Wenn diese Familie von der Geschichte auch kein gutes 


Am Arm ihres Sohnes Burchard 
Ihre Augen waren tränenlos 1. mario em sare nes 
toten Gatten. Stilles Familienglück ging auch ihr über allen äußerlichen Glanz des 
Hoflebens. Aber mit den Jahren war in ihrer Familie das Glück immer seltener geworden 


Zeugnis ausgestellt bekam und sie nach dem Elend des ersten Weltkrieges vom deutschen Volk vom 
Podest gestoßen wurde - so fühlte sich Prinz Oskar dennoch diesem Volk verpflichtet. Hitlers Versuche, 
den stillen Preußenprinzen vor seinen Karren zu spannen, schlugen fehl. Prinz Oskar widmete seine 
Kraft trotz schwerer Krankheit dem Auftrag tätiger Nächstenliebe. Er starb, halb blind, an Magenkrebs 
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Die glücklichen 


von Berlin 


Ausfahrt"; 

vorher 
um 1 Uhr Frühstück; um 
4 Uhr Tee; bis 7 Uhr Nach- 
mittagsschlaf; um 8 Uhr 
Abendtafel. So sah der Ta- 
geslauf im Kaiserhaus aus. 
Unser Bild - nach einem 
Gemälde - zeigt die kaiser- 
liche Familie im Jahre 1897 
bei der Ausfahrt im 
Park von Sanssouci 


Der Krieg 


Tag danach. Am 31. Juli 
1914 heiratete Prinz Oskar 
die gleichaltrige Gräfin Ina 
Maria v. Bassewitz, eine 
Ehrendame seiner Mutter. 
Das Ja zu dieser Ehe mußte 
Oskar seinem Vater abrin- 
gen - denn eine Gräfin ist ei- 
nem kaiserlichen Prin- 

zen nicht ebenbürti 


Herzeleide taufte Prinz Oskar seine 1918 ge- 
borene einzige Tochter - erschüttert 
durch Revolution und Abdankung seines Vaters. Das obere 
Bild zeigt die vier Kinder des Prinzen 1924 (v. I.n.r.: 
Burchard, Herzeleide, Wilhelm-Karl, Oskar, der 1939 
in Polen gefallen ist). 34 Jahre später geleitet Prinz 
Burchard (Bild unten, rechts) seine Mutter zum Grab 
des Vaters. Daneben: Prinz Wilhelm-Karl mit seiner Frau 


letz! 


fand Pri 
Offiziers; 
seinem 
Kronprin 
engere | 
auf 
storbenei 
zum 
Si i t di letzte aus der Familie des deutschen Kaisers — Herzogin Viktoria Luise zu Braunschweig und Sarg ist 
e S e Lüneburg. Auf dem linken Bild ist sie zwischen Prinz Louis Ferdinand, dem jetzigen Chef senkt. Fı 
des Hauses Hohenzollern, und dessen Frau Kira, einer gebürtigen Großfürstin von Rußland, zu sehen. Innige Zuneigung Viktoria 
verband die grazile, lebenslustige Kaisertochter mit ihrem bedächtigen Bruder. Auch nach der Hochzeit mit dem Herzog Kind des 
Ernst August zu Braunschweig und Lüneburg (rechtes Bild) blieb Oskar (links neben ihr) ihr getreuer Berater. In die einem 
Streitigkeiten, die vor zwei Jahren zwischen der nun alten Frau und deren ältestem Sohn entstanden waren und die mit vordem« 
der Ausweisung der Kaisertochter aus dem Stammschloß der Braunschweiger geendet hatten, konnte der schwerkranke der um 
Prinz Oskar nicht mehr wie sonst vermittelnd eingreifen. Aber angesichts des Todes schwieg der Hader unter den Lebenden heulte 


l : Adalbert Friedrich( Kronprinz der Kaiser Viktoria 
v.i.n.r.: Prinz (11948), Eitel 41942), der (11951), (11941), Luise,die Kaiserin(} 1921), Joachim (1920), Oskar (41958) 
Tr » In der Uniform der Liegnitzer Grenadiere, mit denen er ins Feld ging, schreitet Oskar mit seiner Frau die Front des 1. Garderegiments ab 
. 


Oskar von Preußen - der Prinz, der ein bescheidener Bürger war 


Tag vor der Mobilmachung. Das deutsche „Ersten Regiment der Christenheit”, wie man es 

Volk befindet sich in höchster Erregung. spöttisch nennt, wie es sich selbst gern nennen 

An diesem Tage findet eine Trauung statt. . hört, halb voll Stolz, halb in souveräner Selbst- 
Prinz Oskar Karl Gustav Adolf von Preußen, der _ironie. 

fünfte Sohn Kaiser Wilhelms Il., geboren 27. Juli An seinem Geburtstag, vier Tage zuvor, hat 

1888 im Marmorpalais in Potsdam, mithin 26 Jahre der Kaiser der jungen schönen Gräfin den Titel 

alt, wird mit der Gräfin Ina Maria v. Bassewitz- einer Gräfin v. Ruppin verliehen. Es ist eine sehr 

Levetzow getraut. Der Prinz ist Hauptmann und ungewöhnliche Hochzeit, nicht nur wegen der 


M: schreibt den 31. Juli 1914. Es ist ein Kompaniechef im 1. Garderegiment zu Fuh, dem 


Ahblasen ein rohen. 


zollernscher Jäger das letzte Signal: Seine 
Königliche Hoheit, Prinz Oskar, ruht in Gott 


Letzte Ruhe 


fand Prinz Oskar im 
Offiziersgarten neben 
seinem Bruder, dem 
Kronprinzen.. Nur die 
engere Familie durfte 
auf Wunsch des Ver- 
storbenen Geleit bis 
zum Grab geben. Der 
Sarg ist in die Erde ge- 
senkt. Fröstelnd suchte 
ViktoriaLuise,dasletzte 
Kind des Kaisers, hinter 
einem Baum Schutz 
vor demeiskalten Wind, 
der um die Burg 

heulte (rechts) 
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Sie schluchzen fassungslos, denn sie können nicht begreifen, warum die 15jährige Renate Theuser (Bild links) sterben 
mußte: Eines Tages klagte Renate über Bauchschmerzen. Ein Arzt stellte Blinddarmentzündung fest. Um 14 Uhr wurde das 
Mädchen in die Il. Chirurgische Universitätsklinik in München gebracht. Um 17 Uhr war sie tot. Erst 17 Stunden später erfuhren 
die Angehörigen von einem Reporter die Todesursache. (Bild oben v. I.n. r.: Renates Schwägerin, Neffe, Bruder, Mutter, Vater) 


RGEFAHRIK 
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Verhängnisvolle Verwechslung 


in München vier Operationen stattgefunden. Dabei wurde eine Klinikflasche des Betäubungsmittels 
„Pentothal“ (links) aufgebraucht und im Vorraum abgestellt. Kurz vor 15 Uhr — dem Beginn der 

von Renate Theuser — bat ein Arzt eine Schwester, ihm etwas Waschbenzin für einen 
anderen Patienten abzufüllen. Die Schwester füllte das Benzin in die zufällig leere Pentothal-Flasche, 
ohne Etikett oder Beschriftung zu ändern; sie ließ die Flasche im Vorraum stehen und ging. Wie 
diese Flasche in den Operationssaal geriet, ist zur Zeit noch ungeklärt. Die Narkoseärztin konnte 
nicht ahnen, daß sich in der Pentothal-Flasche das tödliche Waschbenzin befand. Sie füllte die 
Injektionsspritze durch eine Kanüle auf, die in die Flasche gestoßen wird, ohne diese zu öffnen. 
In gutem Glauben injizierte sie das Benzin. Es unterschied sich äußerlich nicht vom Pentothal 
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Hahen die Schwestern schuld? schwe 


stern des Ordens von den „Barmherzigen Schwestern‘. Sofort nach dem Unglücksfall berief der 
‚Orden die beiden beteiligten Schwestern zu Verwaltungsarbeiten ins Mutterhaus zurück: Die 
25jährige Schwester Jovina hatte zugegeben, das Benzin in die Pentothal-Flasche gefüllt zu haben ; 
Schwester jJovina machte vor anderthalb Jahren ihr Staatsexamen und arbeitete seit einem Jahr 
als Operationsschwester. Sie hätte wissen müssen, daß nach dem Arzneimittelgesetz nur die Kran- 
kenhaus-Apotheke berechtigt war, das Benzin umzufüllen; sie mußte wissen, daß sie gegen alle 
gesetzlichen Sicherheitsvorschriften verstieß, als sie das farblose Benzin in eine Flasche für farblose 
Injektionsmittel tat. Ebenfalls abberufen wurde die 54jährige Schwester Udelina, verantwortlich 
für alle Instrumente und Medikamente im Operationssaal. Hatte auch sie fahrlässig gehandelt? 


Sind d 


aber konnte 
Nach ärztli 
alle Herzm 
Blutbahn al 


In der Il. Chirurgis iversitat 
| 
u | Kr 


ischdäniversitätsklinik in München starb die 15jährige Renate Theuser, weil eine Injektion verwechselt wurde 


aber 


N . Dr. Hans Keyssler leitete die verhängnisvolle Opera- 
Sind die Ärzte schuld? tion. Vor dem Gesetz soll er die Verantwortung tragen, 
aber konnte erahnen, daß eine Schwester in sträflichem Leichtsinn Medikamente vertauscht hatte? 
Nach ärztlichem Ermessen tat Dr. Keyssler sofort alles, um das bedrohte Leben zu retten. Aber 


alle Herzmassagen, Elektroschocks, Injektionen nützten nichts mehr, denn Benzin wirkt in der 
Blutbahn absolut tödlich. Vor dem Gesetz müssen auch die Ärzte für jeden Irrtum eintreten 


In diesem Operationssaal der Il. Chirurgischen Universitäts- 
klinik in München wurde Renate Theuser das tödliche Benzin inji- 
ziert. Noch ist nicht restlos geklärt, wer die Schuld daran trägt. 
Es kommen mindestens vier Personen des Hilfspersonals dafür in Frage 


Sind die „Verhältnisse“ schuld? 


sternausschusses; sie kennt die „Verhältnisse‘ genau. „Wir brauchen mehr Personal, damit man 
besser ausbilden und länger praktizieren kann. Personal kostet Geld. Und mit Geld werden wir 
knapp gehalten!“ - Jeder in Bonn weiß, daß Sicherheit Geld kostet. Aber wir wollen nicht nur 
militärische Sicherheit an unseren Grenzen, sondern Sicherheit auch in unseren Krankenhäusern 
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Internationale 
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mut 
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Lag es daran, daß man 
auch verdienen wollte? 


Äußerlich!! Nach den Arz- 


neimittelverordnungen herr- 
schen klare Verhältnisse.Äußer- 
lich anwendbare Mittel — wie 
Benzin - dürfen nur insechskan- 
tige Flaschen gefüllt werden 


flaschen für innerlich anwend- 
bare Mittel hingegen müssen 
rund und aus dunklem Glas 
sein. So lauten die Vorschriften 


Ampullen - einmalig zu be- 
nutzen - fordern die Ärzte für 
alle Injektionsmittel. Die Klini- 
ken aber kaufen Pentothal in 
Großpackungen mit 60 Prozent 
Rabatt. Obwohl sie nicht die 
teureren irrtumssicheren Am- 
pullen verwenden, muß der Pa- 
tient diesen Ampullen-Preis be- 
zahlen. Sicherheit bedeutet also 
Verdienstausfall der Kliniken 


oO Q oO oO 
x = 
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Das darf nie wieder geschehen! 


enige Tage nach dem Tod der 15- 
jährigen Renate Theuser versam- 
melten sich in München 2000 Ärzte 


lang darum kämpfen, dahk man uns für 
eine Operation nicht nur eine, sondern 
zwei Schwestern gibt!" Die Forderungen 


man 
ollte? 


(Bild links) zu einer Kundgebung, die 
unversehens zu einer scharfen Anklage 
wurde: „Wenn die bei Operationen Be- 
teiligten nicht selbst so viel Verantwor- 
g jtsein und eigene Initiative 
zeigten, würden Vorkommnisse wie der 
‚Fall Theuserr an der Tagesordnung 
sein; denn in den Krankenhäusern herr- 
schen teilweise katastrophale Zustände”, 
‘so sagte Dr. Ludwig Schmitt, Vorsitzen- 
der der Münchener Ärzteschaft. Und 
weiter: „Wir müssen manchmal stunden- 


tunasb hisei 


Zweiter Assistent 


Operateur 


Instrumententisch 


 Instrumenten-Schwester 


Strate ie einer 1) eration: Bei einer Blinddarmoperation - wie im Fall der 
' g D = Renate Theuser - sind mindestens fünf Handelnde 
im Operationssaal: Der Operateur ist gewissermaßen der Kommandant. Er leitet den Eingriff und 
befiehlt die notwendigen Maßnahmen. Er wird unterstützt vom ersten und zweiten Assistenten. Der 
Narkotiseur - meist ein Arzt - beobachtet den Verlauf der Narkose, überwacht Herz und Puls und ist 
unter anderem dafür verantwortlich, daß der Patient nicht vorzeitig erwacht. Für die Instrumenten- 
tische und den Nahttisch ist die Instr tenschwester verantwortlich; sie muß sich in der Vielzahl 
der Instrumente auskennen und innerhalb von Sekunden das befohlene Instrument reichen können. Die 


der Ärzte: „Ohne Rücksicht auf private 
Interessen müssen alle äußerlich anwend- 
baren Mittel ab sofort rot gefärbt werden. 
Verantwortlich dafür muß die Kranken- 
hausverwaltung sein. Der Chirurg muh 
ab sofort absolutes Auswahlrecht für das 
Hilfspersonal bei einer Operation 
haben. Und jeder, der an einer Ope- 
ration beteiligt ist, muß ab sofort für 
seinen Arbeitsbereich voll verantwort- 
lich sein. Dann wird es in Zukunft nie 
wieder einen ‚Fall Theuser' geben!” 


wurde auch nicht verantwortlich ge- 
macht, weil ein Wärter vergessen hatte, 


Erster Assıstent 


ahttisch 


Zusammenarbeit der fünf an einer Operation Beteiligten entscheidet über das Gelingen der Operation 
- und oft über das Leben eines Patienten. In sehr vielen Krankenhäusern Deutschlands aber ist der 
Operateur nur formell der „Kommandant“ - hier führt die „Verwaltung‘‘ den Befehl, und der Geld- 
mangel diktiert. Viele Ärzte können auch nicht frei bestimmen, wer ihnen assistieren soll - die Ver- 
waltung bestimmt es. So wird verständlich, daß Dr. Schmitt sagte: „Eigene Initiative und Verantwortungs- 
bewußtsein verhindern, daß solche Unglücke wie der ‚Fall Theuser‘ an der Tagesordnung sind. In 
Bonn aber ‚verbummelte‘ man bereits zweieinhalb Jahre an einem neuen Arzneimittelgesetz. Wird man 
auch die Forderungen der Ärzte ‚verbummeln‘ ? Dann wird es morgen wieder einen ‚Fall Theuser‘geben !“ 
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Was eine Frau im Frühling trägt — 
zeigen schon jetzt die Modeschöpfer 


Kniefrei werden die neuen Män- 
tel des Frühjahrs 1958 sein. Das 
genügt für die Kleider darunter, 
denn Rom und Paris haben das Bein 
wieder entdeckt. Aber ist das ein 
Grund, den Schönen solche Modelle 
zu offerieren, die unsere Mütter in 
den zwanziger Jahren schontrugen? 


Ein Ballon aus Baumwolle oder 
Chiffon wird zum Abendkleid der 
neuen „beinfreien‘“ Mode. Taille 
und Knie sind dabei eng umschlos- 
sen, aber über den Hüften bauscht 
sich das Gebilde zu erstaun- 
licher Weite. — Selbst ein 
Harlekin könnte neidisch sein 


Die Pumphosen aus dem Orient verwandelt der Zauberstab ito- 
lienischer Modeschöpfer_in Röcke, die sie den Frauen bis zum Knie herauf- 
ziehen. Ein enggezogener breiter Saum läßt unter dem Ballonrock beim 
Schreiten nur kokett die Kniekehlen sichtbar werden - und nicht mehr 
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Die nene Entdeckung 


Sicher waren auch Sie schon einmal betrübt über | 
das müde und abgespannte Aussehen Ihrer Haut. 
Sicher gibt es auch in Ihrem Leben Tage, an denen | 
Sie einen Blick in den Spiegel scheuen. Allzu deutlich 
hat das Leben mit seinen Mühen Spuren in Ihrem 
Gesicht hinterlassen: kleine Falten, Fleckchen, 
Unebenheiten - die Haut sieht blaß und müde aus. 
Aber verzweifeln Sie nicht! Das zarte, jugendliche 
Aussehen, das Ihre Haut einmal besaß, kann ihr 
wiedergegeben werden. Als Ergebnis jahrelanger 
wissenschaftlicher Forschungsarbeit ist in dem 
pharmazeutischen Weltunternehmen CIBA der neue 
hautspezifische Wirkstoff Skinostelon entdeckt 
worden, der allein enthalten ist in 


Durch Bina-skin werden die Hautzellen angeregt, sich aus eigener Kraft zu regenerieren. Jede einzelne Hautzelle füllt sich prall mit 
Leben. Die ursprüngliche Vitalität jugendlicher Haut wird wieder geweckt. Dabei tritt diese Wirkung ausschließlich in der Haut 
selbst ein - andere Teile des Organismus werden nicht beeinflußt. 


Die Auswirkungen dieser Zellbelebung können selbstverständlich nicht von heute auf morgen sichtbar werden. Jeder natürliche Vor- 
gang braucht seine Zeit. Aber Sie spüren schon bei der ersten Anwendung, wie gut und schnell Bina-skin von der Haut aufgenommen 
wird, sie glättet und geschmeidig macht. Die Hautbelebung wird bei täglichem Gebrauch immer deutlicher, und nach 21 Tagen ist 
der Behandlungserfolg von Bina-skin wirklich sichtbar ; Fältchen und Runzeln glätten sich, die Haut gewinnt ihre jugendliche Frische 
und Elastizität zurück. Ihr Spiegel zeigt Ihnen selbst, was die Forscher unter dem Mikroskop entdeckten. 


Der Erfolg von Bina-skin ist bewiesen: Dies sind die Bina-skin-Erfolge: 


%* Bina-skin gibt dem Hautgewebe die Anregung zur Neubildung von Zellen. Die 
Haut wird wieder jugendlich, lebensvoll, zart und geschmeidig. Fältchen und 


Runzeln werden ausgeglichen. 
b %* Bina-skin verbessert die Durchblutung und sättigt so die Haut von innen her 
mit lebenswichtigen Substanzen. Sie verliert ihr fahles und welkes Aussehen und 


bekommt wieder schöne, warme Farben. 
Bina-skin wirkt ausschließlich in der Haut — andere Teile des Organismus 
Abb. a) zeigt alterndes Hautgewebe mit seiner kennzeichnenden Veränderung: Die 
Zellschichten sind vermindert, weil die Erneuerungskraft nachgelassen har. Gleich: werden nicht beeinflußt. 
zeitigsind alle Funktionen der Haut herabgesetzt. Ihr Fettungsvermögen schwindet, %* Bina-skin entfaltet schon bei der ersten Anwendung eine wohltuende Wirkung 


ebenso die Fähigkeit, Wasser in den Zellen zu binden. Dadurch bekommt sie das - a i 7 
Nach 23 in der Haut und vermittelt Ihnen sofort ein wundervoll gepflegtes Gefühl. 


ist die Zunahme der Zellschichten deutlich zu erkennen. Die Haut ist sichtlich Regelmäßiger Gebrauch gibt der Haut immer wieder den notwendigen Impuls 
neu belebt und gewinnt ihre jugendliche Frische und Elastizitär zurück. zur Regeneration und sichert den dauernden Erfolg. 


Beginnen Sie noch heute mit Ihrer Bina-skin-Behandlung! 
Sie werden das Ergebnis von Tag zu Tag mit wachsender Freude verfolgen können, denn 


Bina-skin bringt das Entscheidende für Sie: 
Nene Haut-nene Schönheit 


Sie können eine Spezialtube, die für eine Woche reicht, gegen 
Einsendung von DM 1,50 erhalten. 
Hyko - Wissenschaftliche Abteilung S - Düsseldorf 


„fett“ oder „halbfert* 


DM 7,20 


Erhältlich in Apotheken, 
Drogerien, Parfümerien. 
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Gerhart Herrmann Mostar: 


Menschen vor dem Richter 


Sache 


mit der 


alt!Immer hübsch der Reihe nach!” 

mußte der alte Richter des klei- 

nen bayrischen Amtsgerichts be- 

reits zehn Minuten nach Verhand- 
lungsbeginn in den brodelnden Saal hin- 
einrufen, in welchem die Klägerin, Frau 
Kreszenz M., tatkräftig unterstützt von 
ihren drei Nachkommen und deren Ehe- 
gesponsen, und der Beklagte, Josef P., 
ebenfalls von Gespons und Nachkommen- 
schaft unterstützt, einander in die Haare 
zu geraten drohten, indes der Herr Pfar- 
rer, als Zeuge erschienen, Frieden zu stif- 
ten versuchte, was aber an der unauf- 
hörlih herausgebrüllten Versicherung 
des Beklagten scheiterte, das „ausge- 
schamte Mensch, das ausgeschamte‘” und 
den „dalketen Schraubendampfer, den 
dalketen” nehme er in Gottes Namen 
zurück, aber für die „hinterfotzige Erb- 
schleicherin, die hinterfotzige“ werde er 
den Wahrheitsbeweis antreten, und wenn 


er daran gehindert werde, dann könne 


ihn, Josef P., die ganze Justiz... 
„Zwanzig Mark Ordnungsstrafe!" 
brüllte der Richter seinerseits, und als 
dann tatsächlich schmerzbewegte Ruhe 
einsetzte, konnte das Gericht endlich 
wirklih „der Reihe nach“ verfahren. 
Halten wir es auch so — sonst kommen 
wir so wenig hinter die komplizierte 
Vorgeschichte der einfachen Beleidigungs- 
klage wie der alte Amtsgerichtsrat. 


Als Anno 1918 der erste Weltkrieg zu 
Ende ging, ging auch das Leben des 
Bauern Josef P. zu Ende, und als man 
sein Testament öffnete, fand es sich, daß 
der greise Witwer seinen sehr ansehn- 
lichen Hof seinem älteren Sohne Josef, 
dem heute Beklagten, zu drei Vierteln 


„und seinem jüngeren inzwischen nach 


Amerika ausgewänderten Sohne Xaver 
zu einem Viertel in Erbengemeinschaft 
vermacht hatte. Das hatte man gewußt 
und mithin erwartet; unerwarteterweise 
erhielt das Testament aber noch eine Art 
Legat zugunsten “der damals achtzehn- 
jährigen Dienstmagd Kreszenz, der heu- 
tigen Klägerin; weil sie ihm in der 


DER STERN 


schweren Kriegszeit, als seine Frau längst 
gestorben und sein Ältester im Felde und 
sein Jüngster noch ein halbes Kind ge- 
wesen war, von ihrem vierzehnten Le- 
bensjahre an treu gedient habe, erhalte 
sie, gleichgültig, ob seine Kinder sie 
weiter beschäftigen würden oder nicht, 
„das unentgeltliche Wohnrect im Hause, 
solange sie ledigen Standes sei“. 


So weit, so gut. Zweifellos hatte sich 
die fesche Kreszenz diese kleine Aner- 
kennung vollauf verdient, vermutlich 
wirklih nur durch ehrliche Arbeit in 
Küche und Hof, und weil sie nicht nur 
fesch, sondern auch hübsch war, war 
hundert zu eins anzunehmen, daß es mit 
dem ledigen Stande bald zu Ende sein 
werde. Richtig sah man nach kurzer Zeit 
ihr Kammerfenster von dem armen, aber 
tüchtigen Häuslerssohn Peter zunächst 
bedrängt und bald darauf erstürmt, und 
als Josef der Jüngere sein Weib heimge- 
führt hatte und der Geburt seines ersten 
Sprößlings entgegensah, konnte ein 
scharfes Auge auch bei Kreszenz etwas 
sehen, was auf eine zwar verspätete, 
doch aber gerade noch rechtzeitige Heirat 
hinzudeuten schien — und Josef hielt 
Umschau nach einer neuen Dienstmagd; 
das Zimmer würde ja frei. 


Indessen, der Mensch denkt, und das 
Schicksal lenkt. Eines Tages ging durch 
das Dorf die Kunde, daß der schöne Peter 
sich mit einer anderen verlobt habe, und 
zwar mit einem gelähmten, unschönen 
und ans Bett gefesselten Mädchen, das 
aber nach seinem Tode ein wenn auch 
recht bescheidenes Anwesen hinterlassen 
würde. Tatsächlich kam es bald zur Hei- 
rat; und wenn an dieser Entwicklung der 
Dinge etwas Verwunderung, um nicht zu 
sagen Bewunderung erregte, dann war es 
die geradezu heitere Fassung, mit der 
die verlassene Kreszenz sowohl ihr 
Schicksal wie auch ihr Kind trug. Mehr 
noch: Als dieses Kind, ein strammer Junge 
übrigens, der sich nach wenigen Mona- 
ten als dem treulosen Peter wie aus dem 
Gesicht geschnitten erwies, zur Welt ge- 


kommen war — da ging besagte Kres- 
zenz hin und erklärte, den Vater nicht 
zu kennen; ein wandernder Handwerks- 
bursche sei es gewesen, der gekommen 
und gegangen sei, und dem sie sich in 
ihrer Enttäuschung ohne Frage nad 
Nam’ und Art ergeben habe. 


Nun, was war dagegen zu tun? Die 
knirschende Verachtung, die Josef und 
sein Weib ihr aus morälischen wie aus 
hausbesitzerlichen Gründen erwiesen, er- 
trug Kreszenz mit der alten Heiterkeit; 
im übrigen hatte sie zwar zweifellos ein 
Kind, war aber ebenso zweifellos ledigen 
Standes geblieben und konnte demnach 
erst recht zweifellos wohnen bleiben. Na- 
türlich kündigte man ihr sofort die Stel- 
lung, und natürlich fand sie sofort wo- 
anders eine neue, denn sie war fleißig 
und kräftig (und wenn Bert Brecht kein 
Proletarierdichter, sondern ein Bauern- 
dichter geworden wäre, hätte er ohne 
Frage geschrieben: Erst kommt die Ar- 
beit, dann kommt die Moral). 

Im Hause jedenfalls spielte, krähte und 
jodelte außer der Erstgeburt des Bauern, 
die leider kein kräftiger Stammhalter, 
sondern ein ziemlich shwäcliches Mäd- 


chen geworden war, noch die Erstgeburt 
der Kreszenz, 


ein äußerst stämmiges 
Bürsclein, dem die vielen heimlichen 
Püffe des Hofherrn und seiner Frau nicht 
viel anzuhaben vermochten; und viel- 
leicht hätte sich noch alles eingerenkt, 


wenn Kreszenz innerhalb der nächsten 


fünf Jahre nicht noch zweimal niederge- 
kommen wäre — einmal war's wieder 
einBub, das andere Mal ein Mädel, und 
auch diese beiden sahen, hol es dieser 
und jener, aus wie der treu zu seinem 
kranken Weib haltende Peter, und auch 
ihre Väter bezeichnete Kreszenz als un- 
bekannt. So kann eine erste, folgenlose 
und rein seelische Jugendliebe sich auf 
die Folgen späterer Lieben rein körper- 
lich auswirken — dies einer skeptischen 
Vererbungswissenschaft ins Stammbuch! 


Übrigens kam es nach der dritten Ge- 
burt zu einem Gespräch zwischen Kres- 
zenz und dem Pfarrer, das der Pfarrer 
verlor, und zu einem Prozeß zwischen 
Kreszenz und dem Bauern, den Kreszenz 
gewann. Der geistliche Herr nahm Kres- 
zenz ins Gebet und beschwor sie, erstens 
zu heiraten und zweitens auszuziehen; 
Kreszenz erwiderte bescheiden, sie werde 
weder den letzten Wunsch eines Toten 
mißachten, also ausziehen, noch ohne 
Liebe ins heilige Sakrament der Ehe tre- 
ten, denn lieben tue sie nach wie vor 
den Peter, und auf ihn werde sie warten. 


Beim Prozeß ging es darum, daß Kres- + 


zenz für sich und ihre nunmehr drei Kin- 
der statt eines Zimmers deren zwei be- 
nötigte; sie wurden ihr zugesprocen, 
wenn auch gegen Bezahlung des einen, 
denn das Wohnrecht, sagte das Gericht, 
habe sie, solange sie ledig bleibe, und 
vier Menschen in eine winzige Kammer 
zu stopfen, serstoße gegen die soziale 
Gerechtigkeit sowie gegen ein halbes 
Dutzend Vorschriften. 

Dabei blieb’s bis zum Beginn des zwei- 
ten Weltkrieges; die Kreszenzsippe hatte 
im Hause die Mehrheit, denn dem Bauern 
war es trotz seines von ihm selbst vor 
Gericht ausdrücklich betonten heißen Be- 
mühens nicht gelungen, in puncto Nach- 
kommenscaft mit Kreszenz Schritt zu 
halten. Wirklich sahen er, sein Weib und 
seine inzwischen mannbare Tochter aus 
wie drei Häufchen Elend, Kreszenz und 
die ihren hingegen wie vier blühende 
Leben, und ihre Geener wären wahr- 
scheinliih aus Kummer eingegangen, 
wenn nicht der Kriegsausbruc ihre sin- 
kende Hoffnung jählings neu belebt 
hätte: alle drei Kreszenzkinder wurden 
eingezogen, die beiden Buben als Pan- 
zerjäger, das Mädchen als Wehrmacht- 
helferin. Und leider muß es zugegeben 
werden, und kann es zugegeben werden, 
weil Josef und sein Weib es vor Gericht 
ja auch zugaben: deren tägliche Fürbitte 
um gesunde Heimkehr der Krieger schloß 
jene drei nicht mit ein... 


Aber der Kriegsgott ist ungerecht — 
fand jedenfalls das Bauernpaar. Alle drei 
Kreszenzen kamen prompt aus Feld und 
Gefangenschaft zurück, und die beiden 
Jungen säumten nicht und heirateten. 
Dabei dachten sie jedoch nicht daran, 
den diesfalls unbekannten Vater und die 
bekannte Mutter zu verlassen und an 
ihren Weibern zu hangen, sondern sie 
brachten letztere mit ins Haus der 
ersteren, das ja Josef, dem Bauern, fast 
nur noch theoretisch gehörte; denn nun 
herrsdite Wohnungsamtsreht, und das 
Wohnungsamt entschied, daß es im win- 
zigen Dorfe andere Wohngelegenheiten 
nicht gebe, und daß Josef samt Weib und 
Tocter sehr wohl mit zwei Zimmern, 
Kreszenz mit einer Tochter, zwei: Söhnen 


und zwei übrigens inzwischen schwaıi- 
geren Schwiegertöctern hingegen nur 
mit allen übrigen, nämlich vier Zimmern 
auskommen könne. 

Nach diesem Entscheid geschah dreier- 
lei: 

Erstens entdeckte Kreszenz bei ihrer 
Tochter gewisse, ihr wohlbekannte Merk- 
male, und bei dem Verursacher dieser 
Merkmale die Neigung, sich weiteren Kon- 
sequenzen zu entziehen. Worauf sie den 
Jüngling auf der Dorfstraße stellte und 
unter dem empörten Ausruf: „Was, le- 
dige Kinder? Mit meinem Kind nöt!“ in 
ihre Stube hineinohrfeigte, wo ihre bei- 
den Söhne warteten, die mächtigen Brust- 
kästen hinauswölbten und dem nun- 
mehrigen Schwager aufs herzlichste zur 
Verlobung gratulierten. Er ist jetzt ver- 
heiratet und wohnt — beim Baueın 
Josef... 


Zweitens sahen Josef und sein Weib 
ein, daß sie endgültig unterwandert 
waren, und beschlossen, ihr Anwesen zu 
veräußern nach dem Motto: Wenn mein 
Haus abbrennt, verbrennen die Wanzen 
wenigstens mit. Aber siehe: der Bruder 
in Amerika, dem ja ein Viertel gehörte, 
wollte nicht; ihm liege nicht an Bargeld, 
ihm liege am Besitz. Und leichter karn 
ein siamesischer Zwilling etwas gegen den 
Willen des anderen tun als ein Mitglied 
einer Erbengemeinschaft gegen den Wil- 
len des anderen Mitgliedes. So mußten 
sie denn hocken bleiben im Sechszimmer- 
haus, von dem ihnen nur noch zwei Zim- 
mer gehörten, und konnten überdies die 
Tochter nicht mehr an den Mann bringen: 
Wer heiratet ein Haus, über das er nicht 
verfügen kann? 


Drittens aber starb Peters gelähmtes 
Weib — und damit wachte ein letztes 
Mal die Hoffnung, die große Hoffnung 
in Josef auf. Hätte er seine Ungeduld 
nur noch ein wenig zähmen können — 
aber er vermochte es nicht. Er trat gleich 
nach der Bestattung auf den frischgebak- 
kenen Witwer zu, und der Herr Pfarrer 
stand noch dabei und konnte es nachher 
vor Gericht bezeugen, bot ihm die Hand 
und sagte etwa folgendes: „Siehgst, Pe- 
ter, etzt kannst uns alle versöhnen. Etzt 
is dei liebs, arms Weib tot, und etzt 
kannst ruhig zugeben, daß denera Kin- 
der von der Kreszenz von dir sind. Und 
etzt hast dei schöns Häusl und kannst 
die Kreszenz heiraten, und alles is wie- 
der gut, zwischen uns allen, weißt?“ 


Und Peter, der Witwer, antwortete mit 
Rührung und Haltung: „Wär scho recht, 
Sepp, wär scho recht. Und meine Kin- 
der will i jetzt auch anerkennen, sollen 
wissen, daß an ehrlichen Vadern haben, 
und zahlthab i eh die ganzen Jahr für sie. 
Nur mit dem Häusl und der Kreszenz, 
dös geht nit, weißt: i hab meinem Weib 
halt auf'm Totenbett schwörn müssen, 
daß i nie mehr heirat, und daß i nie an 
anders Weib in ihr Häusl nehmen tu...“ 


Ob Kreszenz bei diesen Worten wirk- 
lich gegrinst hat, ließ sich nicht mehr 
feststellen. Jedenfalls fielen hier, am 
Grabe, aus Josefs Munde die bezeugten 
Worte, vom dalketen Schraubendampfer, 
vom ausgeschamten Mensch und vor 
allem von der hinterfotzigen Erbschiei- 
cherin. Dies letzte allerdings erst, als 
Kreszenz einen Brief des Bruders aus 
Amerika hergezeigt hatte: Gegen einen 
Verkauf sei er nach wie vor. Aber gegen 
eine Verpachtung an Kreszenz habe er 
nichts einzuwenden, denn zweifellos 
könne man mit soviel Nadikommenscäft 
und also mit unbezahlten Arbeitskräften 
mehr aus einem Bauernhof herauswitrt- 
schaften, als mit fremdem und kostspie- 
ligem Personal! 


So. Das war's also der Reihe nach. Ju- 
ristisch endete es mit der Verurteilung 
Josefs zu einer ganz geringfügigen Geid- 
strafe; denn der Wahrheitsbeweis sel 
nicht geglückt und sei auch nach Laje 
der Dinge wohl überhaupt nicht führbar 
(Kompliment für Kreszenz!), aber die Er- 
regung des Beklagten sei andererseits 
vollauf verständlich (Mitgefühl für Josef!) 

Privat schlossen sich dieser -Verurtei- 
lung noch zwei Meinungen an. Die eine 
äußerte der alte, kluge Richter. „Also der 
selige Thoma“, sagte er, „der ist doc 
Jurist und Komödienscreiber zugleich 
gewesen. Als Jurist hätte er bei dem 
Durcheinand von Legat, Erbengemein- 
schaft,‘ Wohnungsgesetzgebung und wä$ 
weiß ich alle Viere von sich gestreckt. 
Aber als Komödienschreiber hätte er 
sich alle zehn Finger geleckt!" 

Die andere Meinung äußerte der alie, 
kluge Pfarrer. „Ich glaub alleweil‘, saın 
er, „der Josef wird sich’s überlegen und 
ihr das Haus doch noch geben. Und dann 
wird sich’s der Peter überlegen und sie 
doch noch nehmen!" 
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Wir geben bekannt 


daß unsere GELBE SORTE - extrem leicht - nunmehr auch im »Format Arab« 
erhältlich ist. 

Damit erfüllen wir einen seit geraumer Zeit immer wieder und mit zuneh- 
mender Dringlichkeit geäußerten Wunsch zahlreicher Freunde dieser klassi- 
schen Orientcigarette, die mit dem sicheren Gefühl für das Zeitgemäße ein 
rundes Format bevorzugen. | 

Die breite Skala der edlen Tabaksorten thrazisch-mazedonischer Herkunft, 
die in der GELBE SORTE enthalten sind, gibt dem Fachmann weiten Spielraum, 
nicht nur in der Abstimmung der Mischung bis zur höchten Geschmack shar- 
monie. Sie ermöglicht es ihm auch, seine Komposition sowohl im ovalen als 
auch im runden Format zu klassicher Vollendung zu bringen. 


Italien .... 20 Stück Lire 360,- 
ıo Stück Lire 180,- 

Österreich ... 20 Stück ö.5. 11,- 
zo Stück ö.$. 5,50 

Schweiz .... 20 Stück s. Fr. 1.20 


} 


ormat Arab 


oval Die freie Formatbestimmung zeichnet den Tabak des Orients 
vor dem aller anderen Herkunftsländer aus 
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er 38jährige Thron- 
des Papstes, 

Prinz Filippo Orsini, 
dessen Familie seit fast 600 
Jahren dieses Amt ausübt, 
lernte vor wenigen Mona- 
ten die 22jährige englische 
Schauspielerin Belinda Lee 
kennen. Belinda war nach 
Rom gekommen, um in dem 
Film „Die Venus von Chero- 
nea” die Reize Aphrodites 
bloßzustellen. Dem Thron- 
hüter des Heiligen Vaters, 
Filippo, vergingen dabei 
die Sinne. Der Prinz und die 
schaumgeborene Belinda 
wurden ein Liebespaar. In 
der Via Caroncini der Ewi- 
gen Stadt trafen sie sich. 
Dort faften sie den Plan, ge- 
meinsam ins Ausland zu flie- 
hen, sie wollten sich beide 


EIN WUNDER 
AN ELASTIZITAT 


Der Siegeszug der ungeteilten Federmatratzen ist nicht aufzuhalten. Vor vier Jahren war die 
PROFILIA-Matratze noch vollkommen unbekannt. 
Wenn man heute von Spitzenqualitäten in Matratzen spricht, nennt man: 


| | 


| 


3 
=_ - 


Jede ORIGINAL-PROFILIA-MATRATZE trägt zur Sicherung gegen Nachahmungen das aufgenähte 
PROFILIA-Etikett mit den Typenbezeichnungen WELL, NOVA, STEPP, BESS oder LUXUS und die 
runde PROFILIA-Gütemarke. Lassen Sie sich unseren farbigen Bildkatalog mit seinen wunderschö- 
nen Drellmustern vom Fachhändler vorlegen. 
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Als Schaumgeborene 
stand die britische Schauspie- 
lerinBelindaLee(oben undlinks) 
vor den römischen Kameras. 
Prinz Filippo Orsini sah sie 
und verliebte sich sofort in sie 


den „Profils” 


Verbotene 


Belinda Lee und Prinz Orsini versuchten Selbstmord 


scheiden lassen, und sie 
wußten, daß sich dieser 
Traum niemals verwirklichen 
ließ. Da nahm die schöne 
Belinda eine Überdosis von 
Schlaftabletten, um sich das 
Leben zu nehmen. Als Prinz 
Filippo dies erfuhr, brachte 
er sich mit dem Rasiermes- 
ser (zum Glück nicht sehr 
tiefe) Schnittwunden an den 
Pulsadern bei. Jetzt liegen 
Belinda und ihr Prinz in rö- 
mischen Privatkliniken. Fi- 
lippo hat Verzeihung von 
seiner Frau, der Marchesca 
FrancaBonaccorssi,erhalten, 
doch wird er sein Amt beim 
Papst verlieren. Und die 
Aphroditevon denbritischen 
Inseln, Belinda, wartet auf 
das Urteil ihres Mannes, des 
Fotografen Cornell Lucas. 


UNGETEILT! Keine Zugluft, keine harten Wülste, 
abgestufte Verteilung der Körperlast. Nur die un- 
geteilte Form ermöglicht unterschiedliches Abstüt- 
zen der ungleich schweren Körperteile. Das ist das 
Geheimnis des anatomisch richtigen, entspannen- 
der Profilia-Matratze. 


NATUR-NAH! Die Profilia-Matratze enthält nur 
natur-nahe Polsterstoffe: weiße Watte aus reiner 
Baumwoll-Linters, Sisal-Unterpolster, auf Wunsch 
auch reine Schafschurwolle. Das ist für Ihren 
„Wärmehaushalt” während des Schlafes wichtig. 


POLSTERSICHER! Überall ist das Profilia-Polster 
gebunden. Niemals liegt die Watte lose zwischen 
Drellhöle und Unterpolster. Sorgfältige Verstep- 


pung und ein patentiertes Heftverfahren dienen 
der sicheren Bindung aller Polsterflächen. 


Verlangen Sie unsere aufschlußreichen Schriften 
„Wissenschaft entlarvt gefährliche Schlafstörer” 
‚ und „Wir studierien den Schlaf“. 


PROFILIA-WERKE Abt. M /4 EnnigerlohlWestf. 
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Thronassistent des Heiligen Vaters ist Prinz Filippo Orsini (links in schwarzer Uniform). im Bild) eine Ansprache an den vatikanischen Adel. Er ermahnte den Adel, sich durch eine streng 


Bei großen feierlichen Zeremonien im Vatikan führt er die Aufsicht. Wenige Tage vor dem Selbst- religiöse und moralische Haltung auszuzeichnen und das Familienleben rein zu erhalten. Kurz 
mordversuch des Prinzen, der sich in die Schauspielerin Belinda Lee verliebte, hielt der Papst (rechts darauf meldeten die Zeitungen den mißglückten Freitod des Prinzen und der Schauspielerin 


PROFILIERTE 
POLSTERMÖBEL 


ste, 
un- 
das 
en- 
nur 
iner 
iren 
ig. 
ster 
hen Couch 169/0 ab DM 354,—; 
= in Wollstoffen ab DM 408,—. 
nn Sessel 469/0 ab DM 191,—; 
in Wollstoffen ab DM 227,—. 
101 größtenteils neue, richtungweisende Polster- 
| möbel mit Preisangaben enthält unser soeben 
ten erschienener Farbprospekt. Fordern Sie ihn bitte 
rer * kostenlos und völlig unverbindlich an. 
A PROFILIA-Werke Abt. 18/4 Ennigerloh / Westf. 
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Zwei Jahre dauerte die Verpflichtungszeit der Legionäre für den Indo- 
c&hinakrieg. Wer bleiben wollte, konnte „prolongieren” — verlängern, 
genau wie man nach Ablauf des Fünfjahresvertrages beliebig pro- 
longieren konnte. — Robert Altmann und Wladimir Dunjew haben 
genug vom Kampf zwischen Reisfeldern und Dschungel, und Sergeant 
Kleiba will nicht ohne die Kameraden zurückbleiben. Auch die Legio- 
näre Sittig und Häfele treten die Rückreise nach Afrika an. Aber von 
den Fünf gehen nur vier in Oran an Land. Häfele, der heimwehkranke 
Schweizer, ist im Suezkanal über Bord gesprungen und hat über Kairo 
glücklich seine Heimat erreicht. Kieiba sorgt dafür, daf die übrigen 
in Afrika zusammenbleiben. So finden sie sich im Sommer 1949 in 
Tebessa, im Osten Algeriens, an der tunesischen Grenze wieder. 


\ebessa ist ein Garnisonstädtchen 
wie viele andere in Algier oder 
Marokko. Nicht langweiliger und 
nicht aufregender. In Tebessa wird 

ein Mann alt, ohne es zu merken, so 

wenig ereignet sich hier. 

Auch die Legionskaserne unterscheidet 
sich in nichts von anderen Legionskaser- 
nen. Robert Altmann ist Gruppenführer, 
- ebenso Wladimir Dunjew. Der Legionär 
zweiter Klasse Sittig hat sich als Gehilfe 
des Kammerbullen auf das Bekleidungs- 
magazin zurückgezogen, und er ist ent- 
schlossen, dort bis zum Ende seiner 
Dienstzeit zu bleiben. 

Kleiba ist der Glücklichste von den 
Vieren. Kleiba führt einen Zug junger 
Rekruten, die eben die Grundausbildung 
hinter sich haben. Über ihm steht ein 
Leutnant; aber der ist blutjung und 
überläßt dem kriegs- und kasernenhof- 
erfahrenen deutschen Sergeanten willig 
die Erziehung der „Blauen“ zu harten 
Feldsoldaten. 

Die meisten Blauen kommen aus 
Deutschland. Sie sprechen eine neue 
Sprache, die Robert nicht versteht. Viel- 
leicht liegt das daran, daß sie nie Soldat 
gewesen sind. „Nachkriegsjugend!" sagt 
Kleiba verächtlih. „Typische Produkte 
eines verlorenen Krieges! Kein Schneid 
mehr drin! Nicht mehr der alte qgroß- 
deutsche Geist!‘ Er grinst, wird aber so- 
fort wieder ernst. „Jedenfalls: schlechtes 
Material. Geradezu saumäßig!” Und er 
hält seinen Schützlingen eine wohlvorbe- 
reitete Ansprache. 

Die Ansprache ist nicht neu für Ken- 
ner der Materie, aber sie verfehlt auf 
die Blauen ihre Wirkung nicht. „Hört 
mal zu, ihr Blindgänger”, sagt Kleiba und 
wippt gemütlich in den Knien. „Sperrt 
mal eure ungewaschenen Horcer auf, 
ihr Bahnhofspenner und Kofferklauer!" 

Die Blauen blicken ihn erwartungsvoll 
an. 

„Ih bin ein friedliebender, mächtig 

gutmütiger Mensch“, sagt Kleiba sanft. 

Die Blauen lächeln freudig. 

„Nur im Dienst”, sagt Kleiba gedämpft, 
„da bin ich ein Schwein.” 

Das Lächeln auf den glatten Gesichtern 
der Blauen wird zaghafter. 

Kleibas Augen gehen langsam von 
einem zum andern. „Und ich bin immer 
im Dienst!“ brüllt er plötzlih, und 
seine Stimme hallt schrecklich über den 
Kasernenhof. 

Die Gesichter der Blauen erstarren. 

„Compris?" brüllt Kleiba. 

„Oui, Sergeant!‘ murmeln die Blauen. 

Und dann zeigt ihnen Kleiba, was er 
auf den Kasernenhöfen und Exerzier- 
plätzen Europas und Afrikas gelernt hat. 
Er bringt sie „auf Vordermann“, er 
„schwänzt sie auf“, er macht „kultivierte 
Menschen” aus ihnen, er bringt ihnen 
die „Flötentöne bei’ und „scheucht“ sie 
über den Schießplatz „bis zur Ver- 
gasung“. Und zwischendurch erzählt er 
ihnen blutrünstige Geschichten aus Indo- 
china, so daß sie vor Staunen Mund und 
Nase aufsperren. 

Kleiba genießt sein neues dienstliches 
Dasein, bis ein neuer Schub halbfertiger 
Legionäre aus Sidi bel Abbes eintrifft, 
dann wird der Betrieb auch ihm lang- 
weilig und sein. Interesse wendet sich 
mehr der Unteroffiziersmesse und dem 
Bordell an der alten Stadtmauer hinter 
der Moschee zu. Und nach und nach ver- 
sinkt alles in dem täglichen Trott ‘des 
öden Garnisondienstes, der nur hin und 
wieder durch Kontrollfahrten längs der 
tunesischen Grenze unterbrochen wird. 

Eine merkwürdige Eigenschaft hat die- 
ses eintönige Leben. Die Stunden und 


Tage vertröpfeln wie Ewigkeiten; äber 
die Monate, die Jahre fliegen dahin 
wie weggeworfene Kalenderblätter in 
dem heißen Wind, der von Süden her 
weht. Man blickt sih um und man sicht 
ein Nichts. Und aus dem Nichts ragen in 
weiten Abständen die spärlichen Erinne- 
rungen an außergewöhnliche Ereignisse 
wie einsame Türme in einer Wüste: Ein 
Geburtstag, eine Beförderungsfeier, ein 
Abschiedsgelage oder die jährliche Föte 
Camerone, das große Fest der Legion 
Etrangere, das am 30. April jährlich die ge- 
samte Legion vom Colonel bis hinunter 
zum Blauen sich in einer irrsinnigen, lär- 
menden Besäufnis vereinen läßt. 


Dreimal feiert Robert in dieser Üde 
Geburtstag. (Wie alt ist er eigentlich? Er 
muß nachrechnen. Ach, es ist ja auch gleich- 
gültig.) — Einmal wird Abschied gefeiert 
von Sittig. Sittig geht mit gemischten 
Gefühlen. Unschöne Dinge werden über 
Deutschland erzählt. Heimkehrende Le- 
gionäre würden von der Polizei iest- 
genommen und tagelang verhört. Und 
überhaupt, ein Legionär werde in 
Deutschland nicht viel anders angesehen 
als ein entlassener Zuchthäusler. 


Dennoch, Sittig nimmt diese vermeint- 
lichen Nachteile in Kauf, und er trinkt 
sich mit gewaltigen Mengen Rotwein und 
Bier Mut zu. Nachdem er seinen Rausch 
ausgeschlafen hat, nimmt er Abschied, 
„Wiedersehen, Altmann“, sagt er, „soll 
ich Grüße bestellen?“ 

‘„Nein, danke“, sagt Robert flau. 

„Kann dich nicht verstehen“, sagt Sittig. 
„Hast du noch immer nicht die Schnauze 
voll? Hast das Gymnasium besucht und 
verkommst hier als Capo?" 

Robert lächelt gezwungen. „Wieso? 
Ich hab's doch gut.“ Er gibt Sittig die 
Hand. „Viel Glück! Und schreib mal! 
Schreib wie's drüben aussieht.‘ Er ver- 
meidet das Wort Deutschland. 

„Wird gemacht”, sagt Sittig und schul- 
tert den Pappkoffer, der seine wenigen 
Habseligkeiten enthält. „Also macht's 
gut, Leute!“ 

Sie sehen ihm nach, Kleiba, Wladimir 
und Robert. 

Alle drei haben sie prolongiert. Kleiba, 
weil er die Legion liebt, Wladimir, 
weil er noch nicht genügend Geld 
zusammengespart hat, um sich Land zu 
kaufen, und Robert, weil er Angst hal 
vor Deutschland. 

Alle zwei Wochen trägt Wladimir den 
größten Teil seines Soldes zur Post. Sein 
Postsparbuch weist schon eine stattliche 
Summe auf. Von dem Rest kauft er sic 
landwirtschaftliche Bücher, in denen alles 
über Weizen- und Weinanbau in Nord- 
afrika verzeichnet ist. 

Robert beschäftigt sich oft mit Wladimirs 
Neuerwerbungen. Warum sollte man es 
später nicht ebenso machen wie der Russe’ 


„Tun wir zusammen unser Gald', 
schlägt Wladimir vor. „Kaufen wir zu 
sammen eine Ferme. Werden wir arbel- 
ten und haben qutes Läben!" 

„Vielleicht“, sagt Robert. „Wir haben 
ja noch Zeit!” Aber er findet es tröst- 
lih, zu denken, daß er mit Wladimir 
später ein neues Leben beginnen kann, 
ohne von der deutschen Polizei über 
seine Vergangenheit verhört zu werden, 
ohne wie ein entlassener Zuchthäusler 
nach Papieren, nach Arbeit — ach, w% 
nach sonst noch alles? — fragen ZU 
müssen. In Algerien ist ein. entlassene! 
Legionär ein angesehener Mann. Er 
braucht nichts zu verbergen. Frank reid 
hält die Hand über ihn. Auch das ZU 
wissen, ist tröstlich. _ 
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Das Putzfest in unserem fröhlichen Haus gibt Ihnen zwei 


Rätsel auf — schauen Sie nur genau hin! Womit wird hier 
geputzt, gewaschen und gereinigt? Und warum gerade 
damit? Die erste Frage können Millionen Hausfrauen 
auf Anhieb beantworten. Die Antwort auf die zweite 
Frage hat unser Zeichner inden Zimmern des Hauses 
buchstabenweise versteckt. Es wird Ihnen Ver- 
gnügen machen, sie zu suchen; belohnt wird die 

Lösung außerdem! Schreiben Sie die Buch- 

staben auf und ordnen Sie sie richtig zu 

denen, die im Kästchen unten vorgedruckt 

sind. Sie werden sehen, daß sich ein 

berühmt gewordener Satz ergibt, der 

Ei Ihnen auch verrät, warum allen 
ai in unserem Haus das Putzen 
soviel Spaß macht. 
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Es ist ganz einfach! 1. Frage: 
B Womit wird hier gespült? Die 
A Antwort hierauf weiß jede 
Hausfrau. 2.Frage: Warum wird 
gerade damit gespült? Im gan- 
zen Haus sind einzelne Buch- 
staben versteckt. Wenn Sie sie 
gefunden haben, tragen Sie hier 
für jeden Punkt einen 
ein, so, wie.es Ihnen 
richtig erscheint. 


PRIL ist im ganzen Hause unentbehrlich 


Suppenteller und Puppenkleid, Fußböden und Onkel Ottokars 
Bild auf dem Dachboden — alles, was Wasser verträgt, reinigt 
PRIL im Handumdrehen, strahlend sauber und glanzklar. 
Denn PRIL entspannt das Wasser. Entspanntes Wasser schlüpft 
in jede Ecke, löst Staub und Schmutz gründlich und schonend, 
denn entspanntes Wasser reinigt eben besser. Schmutzränder 
an Wannen und Becken gibt’s mit PRIL nicht mehr. 

Und der schönste der PRIL-Vorzüge: PRIL ist so mild für 
Haut und Hände. Es ist frei von Seife, Soda und Alkali und 
schont deshalb die Haut. Nicht zuletzt aus diesem Grunde 
sagt man: „PRIL ist mir so sympathisch!” 


Prüfen Sie selbst, wie mild PRIL ist — PRIL-mild! 


8 
Gutschein 
Antwort 
aufdie u 
1.Frage: 
Antwort 
RB aufdie 
2.Frage: . R 
u. . . . . A . T 
N Ausschneiden, auf eine Postkarte kleben (aus 1} 
8 Lesezirkeln nicht ausschneiden. Lösung nur auf N 
schreiben) und mit 10 Pf. frankiert 
nden an: 
PRIL-Suchspiel, ® 
| Düsseldorf, Schließfach 4645. N 
} Bitte, vergessen Sie nicht, Ihre Anschrift mit & 
der in Blockschrift auf der Postkarte 
einzutragen. 
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Sekt, der die 
Geister beschwingt! 


Der Roman 


der verlorenen Söhne 


Weiter fliegen die Monate dahin. 
Nichts ereignet sich, das sich der Erinne- 
rung einprägt, nichts — 

Bis dann eines Tages Prunier kommt. 
Mit Pruniers Eintreffen wird alles anders. 


An einem Mittwoch steht sein Name 
im Kompaniebefehl am Schwarzen Brett. 
„Mit Wirkung vom 1. September 1952“, 
so steht da, „wird Commandant Prunier 
die Führung des Bataillons übernehmen.“ 

„Prunier!'' sagt Kleiba. „Wenn das 
unser Prunier ist, dann gebe ich einen 
aus!“ 

„Pruniers gibt es viele“, sagt Robert. 

„Aber nicht als Majore der Legion 
Etrangere!” sagt Kleiba hoffnungsvoll. 
„Mein lieber Mann, mit Prunier, das 
wird ein Leben!“ 


„Laß abwarten‘, sagt Wladimir weise. 
„Ist Offizier komisches Mänsch. Manch 
einer als Lieutenant scharfäs Hund, 
großäs Schwein — und dann als Com- 
mandant oder Colonel er ist geworden 
gütiges Vater. Manche andere als Lieu- 
tenant qutäs Kamerad und nachher als 
Commandant schlimmes Giftzwärg!" 


„Prunier nicht!“ sagt Kleiba. „Ich kenne 
mich mit Offizieren aus. Der ist auch noch 
als Commandant in Ordnung!” 

„Leute“, sagt Robert, „wenn's über- 
haupt unser Prunier ist!“ 

Es ist „ihr“ Prunier. 

Der Kommandeurwechsel geht rasch 
vonstatten, wie immer in solchen Fällen. 
Das Bataillon steht im offenen Viereck 
auf dem Kasernenhof. Die üblichen Kom- 
mandos erschallen, die üblichen abge- 
hackten Ansprachen werden gehalten. 
Die Clairons schmettern hell. Dann 
schreiten die beiden Majore die Front 
der Legionäre ab. Mit bezähmter Un- 
geduld der alte, mit aufmerksamer Lang- 
samkeit der neue. 

Groß und selbstbewußt kommt Prunier 
daher. Er hat sich wenig verändert; nur 
ein klein wenig breiter ist er geworden, 
und das rechte Bein zieht er um ein paar 
Millimeter nach, nur merkbar für die- 
jenigen, die 'von seiner Verwundung 
wissen. 

Seine hellen, durchdringenden Augen 
tasten über die starren Gesichter der Le- 
gionäre. Vor Kleiba bleibt er stehen. 
Kleiba drückt - die mächtige Brust noch 
um ein weniges mehr heraus. 

Prunier lächelt. „Sergeant Müller, wenn 
ich mich nicht irre.” 

Kleiba grinst freudig. „Jetzt Sergeant 
Kleiba, mon commandant!“ 

Pruniers rechte Augenbraue bewegt 
sich ein wenig nach oben. „Ah, richtig. 
Den Tarnnamen haben Sie abgelegt. War 
gar nicht nötig, ihn anzunehmen, - nicht 
wahr?“ 

„Non, mon commandant!“ 

„Noch mehr Bekannte von damals 
hier?“ 

„Caporal Altmann und Caporal Dun- 
jew, _ mon commandant!“ trompetet 
Kleiba. 

„Ires bien“, saqt Prunier und geht 
weiter. Auch bei Robert und Wladimir 
hält er an und begrüßt sie auf seine un- 
nachahmliche Art, in der sich die Kame- 
radschaft des Frontsoldaten mit der Di- 
stanziertheit des militärischen Führers 
auf geheimnisvolle Weise verbindet. 

Als die Zeremonie vorüber ist, hält 
Kleiba eine Ansprache an die Blauen 
seines Zuges. „Ihr Pfeifen könnt euch gra- 
tulieren“, sagt er, „daß ihr so einen Kom- 
mandeur bekommen habt. Er ist ein alter 
Freund von mir, vielleicht habt ihr das 
vorhin gemerkt, als er mit mir gesprochen 
hat. Wir sind schon vor Jahren zusammen 
in Indochina gewesen. Und eins will ich 
euch gleich verraten: wenn einer von euch 
Schießbudenfiguren beim Commandant 
jemals auffallen sollte, den ramme ich 
ungespitzt in den Boden, compris?“ 

„Oui, Sergeant!“ brüllen die Blauen. 

„Bis morgen“, sagt Kleiba, „kann jeder 
das Lied ‚O du schöner Westerwald!’ Das 
ist das Lieblingslied eures Kommandeurs. 
Wer’'s nicht kann, dem bring ich's per- 
sönlich bei. Feldmarschmäßig! Während 
der Siesta. Compris?“ 

„Oui, Sergeant!“ brüllen die Blauen. 


„Wegtreten!“ sagt Kleiba befriedigt 
und begibt sich in die Unteroffiziers- 
messe, um den anderen Sergeanten von 
seiner alten Freundschaft mit Comman- 
dant Prunier zu berichten. 

Mit Prunier zieht ein neuer Geist in 
die Legionskaserne von Tebessa. Nicht 


zu bezweifeln, daß es ein guter Geist ist, 
denn Prunier ist ein guter Offizier. 

Es gibt viele Pruniers in allen 
Armeen der Welt. Wenn es keine Pru- 
niers gäbe, wäre der Soldatenberuf längst 
ausgestorben. Wenn es keine Pruniers 
gäbe, wäre jeder Krieg schon nach der 
ersten Schlacht beendet, An dem Kapital, 
das die Pruniers unsichtbar anhäufen, 
mästen sich ungezählte Kriegsminister 
und Bürogenerale seit undenklichen Zei- 
ten. Die Pruniers halten ohne Pathos die 
zerfetzten Fahnen der Sonne entgegen, 
und die Fahnen erglänzen in neuer 
Pracht. Die Pruniers sind die einzig ak- 
zeptablen unter den Soldaten, und gleich- 
zeitig sind sie die Gefährlichsten dieses 
sonderbaren Berufsstandes.. Denn sie 
polieren mühelos die alten Traditionen 
auf, und sie stellen neugeschaffene da- 
neben, und sie finden immer genügend 
Knaben, die nach Vorbildern hungern 
und ihnen folgen. 

Die Pruniers sind keine Intellektuellen, 
doch sie verfügen genau über jenes Maß 
von Intelligenz, das ein Mann benötigt, 
um es bis zum General zu bringen. 
Dennoc bringen es keineswegs alle Pri- 
niers bis zum General, denn im Kriege 
sterben die meisten von ihnen vorzeitig; 
im Frieden aber muß ein Offizier, der 
General werden will, ein biegsames Rück- 
grat haben. 

Die Pruniers haben häufig Schwierig- 
keiten im Umgang mit Vorgesetzten, in 
der Behandlung von Untergebenen aber 
sind sie Zauberer... 

Auch der Caporal Robert Altmann 
kann sich dem Zauber dieses Prunier von 
Tebessa nicht entziehen. — 

Es ist Nacht, laue, afrikanische Ok- 
tobernacht. Die Kaserne schläft unter 
dem Mantel des schwarzen Himmeis. 
Robert geht als Wachhabender seine 
Runde. Als er um die Offiziersmesse 
biegt, taucht eine .schattenhafte Gestalt 
vor ihm auf. „Halte la“, ruft er, wie es 
die Vorschrift verlangt. 

„Commandant Prunier!“ 

Robert geht auf Prunier zu, drei Schritt 
vor ihm schlägt er die Absätze zusam- 
men. „Caporal Altmann, Wachhabender 
zweites Bataillon‘, meldet er. „Keine be- 
sonderen Vorkommnisse." _ 

„Bon soir, Altmann!“ sagt Prunier. 

„Bon soir, mon commandant!“ 

„Wie geht's Ihnen, Altmann?" fragt 
Prunier. 

„Danke gut, mon commandant!” 

„Wirklich gut?“ fragt Prunier. 

„Es geht, mon commandant.” 

„Bißchen langweilig, was?“ 

„Es geht, mon commandant.“ 

„Stehn Sie bequem!” ‚sagt Prunier. 
Robert setzt den linken Fuß vor. 

„Zigarette?“ sagt Prunier und hält Ro- 
bert sein Etui hin. 

Robert nimmt eine Zigarette und läßt 
sein Feuerzeug aufflammen. Die Flamme 
beleuchtet einen Augenblick Pruniers ge- 
bräuntes Gesicht. Prunier sieht Robert 
an, während er Feuer nimmt, aber er 
sagt nichts. Das Flämmchen verlischt, und 
Pruniers Gesicht verschwimmt wieder im 
Dunkel. 

„Kommen Sie‘, sagt Prunier und setzt 
sich schlendernd in Bewegung. 

Eine Weile gehen sie stumm neben- 
einander her. In Robert ist alles hellwach, 
Glück durchflutet ihn, weil Prunier neben 
ihm geht, gelassen rauchend, undienstlich, 
wie ein alter Freund. 

„Was für Pläne haben Sie, Altmann?“ 
fragt Prunier plötzlich. 

„Keine besonderen, mon commandant.“ 

„Weshalb haben Sie prolongiert?“ 

„Ich wußte nicht wohin, mon commän- 
dant." 

„Keine Angehörigen?“ 

„Nein. 

Sie gehen am Kasernentor vorüber, 
das durch eine trübe Birne schwach er- 
leuchtet ist. Der Posten will melden. 
Prunier winkt ab. Als sie wieder im Dun- 
keln sind, sagt er: „Sie sind ein quier 
Soldat, Altmann.” 

Robert antwortet nicht. Eine neue 
Welle des Glücks durchflutet ihn. 

„Es gibt Männer, die zum Soldaten 
prädestiniert sind’, sagt Prunier. „Durch 
ihren Charakter und — durch das Schick- 
sal.' 

Robert weiß nicht, was er darauf ant- 
worten soll. „Oui, mon commandant”, 
sagt er. 

„Solche Männer brauchen wir”, sagt 
Prunier. 

Robert schweigt. 

Prunier sagt: „Würden Sie noch einmal 
nach Indochina gehen?“ 

Robert zögert, und er fühlt, wie er er- 
rötet. Er denkt an die gefolterten Viets, 
an den Kopf des Leutnants Leveque, 
der wie eine Laterne über der Straße 
hing, an das Dorf Namphee, an den 
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Capitaıne Arnaud. „Indochina ist nichts 


für mich”, sagt er. 


„Angst?” 

„Non, mon commandant." 

„Was denn?” 

„Die Grausamkeiten 

„Der Viets?" 

„Unsere!” 

Prunier wendet schnell den Kopf. „Die 
Viets haben es uns vorgemacht. Und es ist 
die einzige Sprache, die sie verstehen.“ 

„Es war vieles unnötig, mon comman- 
dent.” 

Prunier, blickt auf die Glut seiner Zi- 
garette, „Vielleicht haben Sie Pech ge- 
habt, Altmann. Es hängt viel von den — 
Führern ab. Eigentlih hängt alles von 
ihnen ab... Im übrigen — wo gehobelt 
wird...” Er sagt das Sprichwort nicht 
zu Ende. Vielleicht ist es ihm zu abge- 
braucht. 

Wieder gehen sie eine Weile schwei- 
gend nebeneinander. Dann sagt Prunier: 
„Hören Sie, Altmann: Indochina ist not- 
wendig. Nicht nur für Frankreich, son- 
dern für Europa. Für die weiße Rasse, 
verstehen Sie?” Er sagt: „Wir sind die 


letzten Vorposten Europas dort drüben. 
Es ist kein imperialistischer Krieg, wie 
die Kommunisten sagen, es ist ein Kampf 
um den Bestand unserer Kultur, ver- 
stehen Sie das?“ 


Robert versteht es nicht ganz. Seit 1945 
hat er sich über solche Dinge keine Ge- 
danken mehr gemacht. Aber wenn es 
Prunier sagt... „Oui, mon commandant!“ 


„Eh bien“, sagt Prunier und bleibt 
stehen. „Sie können Sergeant werden, 
Altmann. Sie können vielleicht sogar 
Offizier werden. Aber nicht hier in die- 
sem Kaff.” Er läßt seine Zigarette fallen 
und tritt sie umständlich aus. „Ich gehe 
noch in diesem Jahr nach Indochina. Ich 
kann ein paar Leute von Ihrem Schlage 
gebrauchen. Kommen Sie mit?” 

„Wenn Sie hingehen, mon...* 


„Moment!" sagt Prunier. „Sie brauchen 
mir jetzt nicht zu antworten. Bis über- 
morgen 18 Uhr können Sie auf dem Ba- 
taillonsbureau Ihre Versetzung nach In- 
dochina beantragen. Sie würden dann in 
mein Bataillon kommen.“ 


„Oui, mon commandant.” 


Prunier legt zwei Finger an den Schirm 
seines Kepis. „Bon soir, Altmann.” 

„Bon soir, mon commandant.“ | 

Prunier dreht sich um und geht quer 


- über den Hof auf seine Wohnung zu. 


Robert lauscht seinen Schritten nach. 
Vorposten Europas, denkt er. Kampf für 
die Kultur der weißen Rasse. Offizier 
werden... Das alles würde ihn nicht in- 
teressieren, wenn nicht Prunier es gesagt 
hätte. Und er weiß plötzlich, daß er mit- 
gehen wird... 


„Prunier geht wieder rüber”, sagt er 
am andern Tag auf dem Exerzierplatz 
zu Kleiba. 

„Woher weißt du das?" 

„Er hat's mir gesagt." 

„Wann?" 

„Gestern abend.“ 

„Wo?" 

„Er ist ein bißchen mit mir herum- 
gelaufen.” 

„War er besoffen?“ fragt Kleiba miß- 
trauisch. 

„Nein.“ 

„Wieso hat er's dir erzählt?" 


„Er fragte, ob ich mitwollte." 

„Du?“ sagt Kleiba eifersüchtig. 

„Er sagt, er brauchte noch ein paar — 
hm — zuverlässige Leute.“ 

„Zuverlässig? sagt Kleiba. „Kann er 
haben. He, Dunjew!” ruft er aufgeregt. 

„Oui, Sergeant!” sagt Wladimir 
dienstlich. 

„Prunier geht nach Indocina!” sagt 
Kleiba. „Was hältst du davon?” 

„Was soll ich halten?“ 

„Gipskopf!“ sagt Kleiba. „Altmann geht 
mit. Und ich geh auch mit. Und du?“ In 
seiner Aufregung vergißt er sogar die 
strenge ‚Regel, die hier in Afrika das Du 
zwischen Vorgesetzten und Untergebenen 
verbietet. 

„Dachte ich“, sagt Wladimir, „Sie woll- 
ten heiraten Mademoiselle von Bahn- 
hof?” 

„Blödsinn!" sagt Kleiba. „Das ist nur 
'n Bratkartoffelverhältnis! Los, Wladimir, 
du machst natürlich auch mit. Zwei Jahre 
Indochina, dann bist du ein reicher 
Mann!“ 

Wladimir kratzt sich bedäctig das 
Kinn. „Muß ich mir überlägen, Sergeant!” 


Der sahnig-dichte Schaum 


der Seife Fa enthält wertvolle Wirkstoffe, die selbst sehr zarte Haut mild und 


schonend pflegen. Ja - ‚die Seife Fa‘ ist gut, ganz einfach gut: 


Diese Fülle an Schaum und dieser frische, zauberhafte Duft! 
Und weil sie gut ist, ist sie sparsam im Verbrauch und sehr ergiebig - ‚die Seife Fa‘ 


die Feinseife neuen Stils 
Verlangen Sie einfach: ‚die Seife Fa‘ — ein täglicher Luxus für wenig Geld 
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Täglich mindestens 
eine Apfelsine 


Wenn unsere Kinder in der Schule immer auf- 
geweckt bei der Sache sein sollen, dann brau- 
chen sie gerade jetzt im Winter die wichtigen 
Vitamine und Aufbaustoffe frischer Früchte. 
Erntefrisch und sonnengereift sind in dieser Jah- 
reszeit die köstlichen Apfelsinen vom Mittel- 
meer. Sie sind besonders reich an Vitamin C und 
stärken deshalb die Widerstandskraft gegen 
Krankheiten. Sie schützen vor Erkältungen und 
Grippe. 

Geben Sie also Ihren Kindern jetzt täglich fri- 
sche Mittelmeer-Apfelsinen — das macht munter 
und steigert die Konzentrationsfähigkeit. 

Es gibt wirklich nicht viel, was so gesund ist und 
so köstlich schmeckt wie die sonnengereiften 
Apfelsinen vom Mittelmeer. Jede Frucht ist 


Trinken Sie 
frisch gepreßten Saft 
— er hat den vollen Vitamingehalt 


Jetzt bekommen Sie auch 
überall die frischen vitaminreichen 
Zitronen vom Mittelmeer 


| köstliche Nahrung — konzentrierte Gesundheit 


Staatshilfe nach dem Familienhei tz und ein 
Heimbausparvertrag ermöglichen auch Ihnen ein 


Familiengerechtes EIGEN HEIM 
bereits ab 3 600.- DM Eigenkapital 


— in tragbaren monatlichen Raten — 
zu erwerben. 
Bei Einsendung dieses Gutscheins FH 38 oder 
Nennung dieser Nummer erhalten Sie unsere 
drei Bau-Broschüren Unter- 


Rückgratleidende 


Wie wir Ihre Rückgrat- 
verkrümmung bessern und 
evtl. beheben, zeigt Ihnen 
unsere Broschüre Nr. 84, 
die Sie kostenlos erhalten 


durch richtung über das F taatlich 
ur und die Geldbeschaffung) 
und d eine kost ür Sie unver- 
FRANZ MENZEL bindliche 
Frankfurt/Main, Feyerleinstraße 11 Bausparkasse Heimbau AG. Köln 


Riehler Straße, Heimbauhaus 


Böiler Suiten 


hartnäckiger Katarrh - Asthma - Bronchitis 


werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalinm, das seit über 30 Jahren über- 
zeugend bewährte Spezialpräparat auf pflanzlicher "Basis, frei von schädigenden 
Stoffen. Silphoscalin beeinflußt wirksam Verschleimung, Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane und Nerven. Silphoscalim ist vieltausend- 
fach im Gebrauch, es verdient auch Ihr Vertrauen. 
80 Tabletten DM 2.85 (Kleinpackung DM 1.60) in allen Apotheken. 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S — 3 — von der 


Fabrik pharmarz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 
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der verlorenen Söhne 


Kleiba betrachtet die Blauen, die im 
Schatten einiger dürrer Olbäume lagern, 
und seine Augen bekommen bei ihrem 
Anblick einen Ausdruck von Langeweile 
und Ekel. „Mein lieber Mann“, sagt er. 
„Es war Zeit, daß Prunier kam. Höchste 
Zeit war das, mein lieber Mann..." 

Am nächsten Tag liegen auf dem Ba- 
taillonsbüro die Versetzungsanträge des 
Sergeanten Kleiba und der Caporäle 
Dunjew und Altmann für Indochina. 


* 


Kurz nach Weihnacten sind sie im 
Tonkingdelta, und es geht ihnen besser 
als je zuvor. „Hab ich's euch nicht ge- 
sagt?‘ grinst Kleiba. „Das hier ist die 
einzig richtige Masche.“ Prunier hat ihn 
zum Führer der Bataillonseskorte gemakht. 
Robert und Wladimir führen je eine 
Gruppe, als frischbeförderte Caporalchefs. 

Prunier ist der alte geblieben, auch als 
Bataillonskommandeur. Der Ruf seines 
Bataillons ist über jeden Zweifel erha- 
ben, und er dringt sogar bis hinauf zum 
Oberkommando in Hanoi. 

„Wie der Herr, Gescherr”, sagt 
Kleiba stolz. „Bei Commandant Prunier 
halt ich's noch lange aus.“ 

Nach zehn Monaten gibt er die Füh- 
rung der Bataillonseskorte an Wladimir 
ab und übernimmt einen Zug in der 
ersten Kompanie. Robert geht mit als 
stellvertretender Zugführer. Sie sind 
beide befördert worden, Kleiba zum Ser- 
geant Chef, und Robert zum Sergean- 
ten, und ihre bunten Ordensschnallen 
sind um ein paar Zentimeter gewachsen. 
Sergeant Chef Kleiba wird allmählich fett 
und behäbig, aber das Landsknechtsleben 
gefällt ihm noch immer. Von ihm aus 
darf dieser Krieg noch ein paar Jahre 
dauern. Ihm liegt nichts an einem schnel- 
len Sieg Frankreichs, und er hat’ wenig 
Sehnsucht nach den afrikanischen Ka- 
sernen. 

Um diese Zeit wird in Paris und Saigon 
der Plan von Dien Bien Phu geboren. 
Ein schlechter Plan, von müden, phanta- 
sielosen Gehirnen erdaht — das wird 
der Welt später offenbar werden, wenn 
die Generale ihre Erinnerungen heraus- 
geben, um mit schlichter Unbescheiden- 
heit ihr Versagen zu rechtfertigen und 
die Schuld an der Niederlage allen mög- 
lichen Umständen zuzuscieben, nur nicht 
sich selber. 

Aber davon ahnen die Soldaten nichts, 


‘die in der schnell errichteten Festung 


sterben sollen. 

Eines Tages wird das Bataillon Prunier 
auf zweimotorige Dakotas verladen, die 
Maschinen starten mit unbekanntem Ziel 
und landen nach einstündigem Flug 
über grünes, von den Viets kontrollier- 
tes Bergland, in einem weiten Tal: Dien 
Bien Phu. 

Die Legionäre sehen sich die sonder- 
bare Festung an. Sie haben keine 
Ahnung von der strategischen und poli- 
tischen Lage. Sie haben nicht mal einen 
Blick für die Ungunst des Geländes. Das 
ist Sache der Offiziere. Die Legionäre 
sehen nur die Befestigungen und die 
Truppenmassen, die hier konzentriert 
werden: Zwölftausend Mann! Sie grinsen 
und sagen: „Na, warum nicht? Das 
Ding werden wir halten. Wir haben 
schon ganz andere Sachen geritzt. So 
viel Stacheldraht, so hübsche Gräben 
und Bunker haben wir noch nie ge- 
sehen, wenigstens nicht in diesem ge- 
segneten Lande. Und Artillerie gibt's 
auch hier, jede Menge! Und sogar Flug- 
zeuge und Helikopter. Sollen die Viets 
mal kommen. Wir werden ihnen 
Staubzuker in die gelben Hintern 
blasen, hahaha!“ 

So reden die Legionäre. Und so denken 
die Offiziere. 

Der Festungskommandant ist Kavalle- 
rist. Vielleicht hätte ein erfahrener Infan- 
terist oder Pionier besser hierhergepaßt, 
doch wird von der Tapferkeit und der 
militärischen Tüchtigkeit des Komman- 
danten Erfreuliches berichtet. Die Legio- 
näre machen sich auch wenig Gedanken 
darüber. Für sie wären ein paar Mädchen 
viel wichtiger, aber die gibt es leider 
nicht. Nicht mal für die Offiziere. 

Allgemein ist die Stimmung ausgezeich- 
net. Es mangelt an nichts, wenn man von 
den Mädchen absieht — und von den 
harten Schnäpsen, die werden nur an die 
Offiziersmessen geliefert. Diese Messen 
sind übrigens wahre Wunderwerke: ge- 


täumig, komfortabel, schußsicher, halb 
unter der Erde. Wladimir Dunjew hat 
einen Blick in so ein Ding getan und er- 
zählt voller Bewunderung davon, „Rich- 
tigäs Tischtuch“, sagt er, „ganz weiß und 
glänzend mit Vögel drauf. Und silbernes 
Löffel und Gabel und Mässer, und hib- 
sches Porzellan wie bei russische Groß- 
fürst.” 

Kleiba grinst. „Wo hast du denn 'nen 
Großfürsten gesehn, Wladimir?‘ 

„Hab ich nicht gesähn Großfürst, hab 
ich geläsen in russische Zeitung. Haben 
sie gegässen nur Austern und Kaviar und 
Gefliegel und getrunken Champagner 
mit schöne Damen ..." 

„Hmhm —-“, macht Kleiba. „Ganz so 
hübsh haben’s die Offiziere ja nun 
nicht.“ 

Die Legionäre sind an den großen Ab- 
stand zu den Offizieren gewöhnt. Offiziere 
sind Halbgötter, nur im Kampf werden 
sie manchmal zu Menschen. Aber dazu 
ist in der Festung vorläufig keine Ge- 
legenheit, denn lange Zeit ist vom Feind 
kaum etwas zu sehen. Er verbirgt sich 
drüben im Dschungel; dort muß man ihn 
aufspüren, wenn man über seine Stärke 
etwas erfahren will. 

Der Kommandant ist nicht untätig. Fast 
täglich schickt er starke Erkundungs- und 
Stoßtrupps hinüber. Das sind harte und 
oft verlustreiche Unternehmungen. Immer 
seltener stößt man dabei ins Leere, 
immer heftiger schlagen die Viets zu- 
rück, immer zahlreicher werden ihre Ver- 
bände. 

Und eines Tages ist die Festung ein- 
geschlossen. 

Das war zu erwarten. Es ist gewisser- 
maßen die Aufgabe der Festung Dien 
Bien Phu, eingeschlossen zu werden. Nun 
sollen sie kommen! Man wird sie zusam- 
menschießen! 

Die Viets kommen noch lange nicht. 
Sie beschränken sich auf kleine Vorstöße, 
die blutig zurückgeschlagen werden, und 
ab und zu schießen sie mit einzelnen Ge- 
schützen herüber. Beutegeschütze wahr- 
scheinlich — ziemlich belanglos. 

„Sie trauen sich nicht‘, sagen die Legio- 
näre, und die Offiziere lächeln überlegen 
und trinken in ihren Messen auf die 
große Stunde, die endlich die Entschei- 
dung bringen wird: Den vollständigen 
Sieg über die Viets. 

Nur Commandant Prunier scheint sich 
seine eigenen Gedanken zu machen. Er 
steht häufig im vordersten Graben im Ab- 
schnitt des Zuges Kleiba und blickt be- 
sorgt zu den grünen Berghängen hinüber. 
Und der Sergeantchef Kleiba steht in der 
Nähe und blickt besorgt auf Prunier. 
Aber Prunier sagt nichts — 

Die große Stunde kommt am 13. März 
1954. 

Am Morgen dieses Tages wandert Com- 
mandant Prunier wie gewöhnlich durch 
die Stellungen des kleinen Werkes Anna- 
belle, das er kommandiert. Wie gewöhn- 
lich stützt er sich auf seinen geschnitzten 
Spazierstock, und wie gewöhnlich folgt 
mit drei Schritten Abstand der Führer der 
Bataillonseskorte, Caporal Chef Wladimir 
Dunjew. 

Kleiba stürzt dem Commandant ent- 
gegen, „Abschnitt erster Zug...“ 

Prunier winkt ab. „Salut, Kleiba“, sag! 
er und nickt Robert, der hinter Kleiba 
steht, lächelnd zu. „Alles in Ordnung? 

„Alles in Ordnung, mon commandant! 

„Stimmung?“ 

„Stimmung gut, mon commandant!“ 

„Wo ist der Kompaniechef?” 

„Wird schon geholt, mon commandant! 

Prunier stochert mit der Spitze seines 
Stockes im Erdaufwurf eines MG-Bunkers. 
Es liegt etwas wie Mißbilligung oder Ver- 
achtung in dieser Bewegung. „Glaube: 
Sie, daß das hält?“ 

Kleiba blickt Prunier mißtrauisch ar 
„Oui, mon commandant‘, sagt er zögernd. 

Pruniers rechte Augenbraue beweg! 
“sich ein wenig nach oben. „Eh bien”, sag! 
er vieldeutig. Dann zeigt er auf Kleibas 
kurze Hose, auf sein offenes Sommer- 
hemd und auf sein Barett. „Ab heute 
mittag Kampfanzug mit Stahlhelm, ver- 
standen?“ 

„Oui, mon commandant“, sagt Kleiba 
betroffen. 

Prunier lehnt sich gegen die Graben- 
wand, nimmt das Glas an die Augen und 
sucht das Vorfeld ab. Stacheldraht — rie- 
sige Flächenhindernisse, bestückt mit un- 
gezählten Minen, sie ziehen sich hin- 
unter zu den öden, ausgetrocneten Reis- 
feldern. Zwei bis drei Kilometer tief sind 
die Felder. Dahinter steigen die Berg- 
hänge an, von dichtem Wald bedeckt. 

„Der Capitaine!” sagt Kleiba. 

Prunier läßt das Glas sinken. Er nimm! 
den Capitaine beim Arm, bevor er ge- 
meldet hat, und zieht ihn ein Stück wei- 
ter in eine unbesetzte Schützenstellung. 
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Dort spricht er lebhaft auf ihn ein. 

Kleiba dreht sich nach Wladimir um. 
„Was ist los, Wladimir?” fragt er düster. 

Wladimir zuckt die Schultern. „Liegt 
was in Luft, Bulle." 

Kleiba zieht die dicken Augenbrauen 
zusammen. „Mach keine Sprüche, Wladi- 
mir. Was hat der Alte?" 

Wladimir blickt sich vorsichtig um. 
Dann tritt er dicht an Kleiba und Robert 
heran. „Ist Geheimbefähl gekommen von 
Zentrale. Werden Viets angreifen." 

„Na und?" sagt Robert. „Das haben sie 
schon mal gemacht, unten bei Isabelle. 
Sind doch schön abgeschmiert worden." 

„Große Angriff diesmal”, sagt Wladi- 
mir. „Ganz große Angriff." 

„So, sagt Kleiba. „Also deshalb.” Er 
sieht Rob@ri an. „Na, denn Heil Hitler.” 

„Wieso? sagt Robert. 

„Jetzt weiß ich, warum der Comman- 
dant so komisch dahergeredet hat. Der 
hält nichts-von dem Laden hier, das ist 
es! Was, Wladimir?” 

Wladimir wiegt den Kopf. „Hält Com- 
mandant nix von Bunker. Sagt Bunker 
nur gutt, wenn Beton oder dickes Decke 
aus Baumstamm. Sagt, unsere Bunker 
mit Bambus und Erde und kleines Knüp- 
pel wird weggeblasen schon von Bazooka 
oder Sans-Recule. Und wenn Viets haben 
Artillerie, dann Amen." 

„Die paar Geschütze!” sagt Robert. 

„Und wenn sie mehr davon haben?" 
sagt Kleiba ärgerlich, „'N ganzes Regi- 
ment zum Beispiel?‘ 

„Damit müßten sie hinter den Bergen 
in Stellung gehn. Und von da ist die 
Entfernung zu weit." 

„Woher hast du denn die Weisheit?" 

„Der Capitaine hat's gesagt.‘ 

Kleiba kneift die Augen zusammen. 
„Der Capitaine!* sagt er verächtlich. 
„Keine Rußlanderfahrung! Wenn die nur 
einen Scheißoffizier mit Rußlanderfahrung 
hätten! Wenn man vom Hinterhang nicht 
schießen kann, baut man die Dinger in 
den Vorderhang und schießt im direk- 
ten Schuß, compris? Ist in Rußland oft 
genug gemacht worden!" 

„Die Viets sind keine Russen”, sagt 
Robert. „Und keine Deutschen!" 

„Aber Idioten sind sie auch nicht”, 
sagt Kleiba. „Was, Wladimir?” 

Wladimir grinst. „Hat Commandant 
auch gesagt. Sind Viets keine Idioten.” 

„Siehste‘, sagt Kleiba. „Und wenn die 
erst mal richtig losiegen, kommt kein 
Schwanz mehr hier 'raus. Ich kenne das.“ 

„Ich will euch mal was sagen“, unter- 
bricht Robert ihn ärgerlich. „Ihr seid alt 
und fett und bequem geworden. Wozu 
seid ihr denn hierhergekommen? Habt 
die ganze Zeit die Schnauze. aufgerissen 
und jetzt werdet ihr auf einmal vor- 
sichtig.' 

Kleiba sieht ihn mit schmalen Augen 
an. „Vorsichtig”, sagt er, „bin ich immer 
gewesen. Das ist der Grund, weshalb wir 
noch leben, was, Wladimir? Vorsichtig 
sein ist für 'n Soldaten keine Schande. 
Im Gegenteil! Compris?” 

„Dunjew!" ruft Prunier. „Allez-y!" 

Wladimir klopft Kleiba auf die Schul- 
ter. „Vielleicht Viets haben nix große 
Artillerie”, grinst er tröstend. „Vielleicht 
nur kleines Kanone und Sans-Recule und 
Granatwerfer. Wiedersähn!” Er läuft Pru- 
nier nach, der, gefolgt vom Capitaine, 
hinter einer Grabenbiegung verschwindet. 

Kleiba spuckt aus. „Gute Nacht, Marie!" 
sagt er, „das Geld liegt auf der Fenster- 
bank.“ Dann macht er sich auf den Weg, 
um Pruniers Befehl wegen des Kampfan- 
zuges an seine Leute weiterzugeben. 

Am Nachmittag werden die Zugführer 
und ihre Stellvertreter zum Kompanie- 
gefechtsstand befohlen. Der Capitaine 
sagt im wesentlichen das, was Wladimir 
am Morgen im Graben erzählt hat, nur, 
daß er zwei Stunden dafür braucht. „Die 
Stellung wird unter allen Umständen ge- 
halten werden!“ so schließt er endlich. 
„Das erfordert nicht nur unser Kampf- 
auftrag, das erfordert auch die Ehre un- 
seres Bataillons!" 

Die Zugführer nicken ernst. 

Nur Kleiba hat den Kopf in den Nacken 
gelegt und betrachtet voll Neid die star- 
ke Balkendecke des Chefbunkers. 

„Noch eine Frage?“ 

Es hat keiner eine Frage. 

„Merci! sagt der Capitaine. 

Die Zugführer salutieren und verlassen 
murmelnd den Gefechtsstand. 

Genau zwei Minuten später kommt 
von Nordosten der erste Abschuß. 

Kleiba bleibt horchend stehen. Die 
Granate zieht pfeifend heran, das Pfeifen 
verwandelt sich in ein gefährliches Krei- 
schen, und dann detoniert sie krachend 
ein Stück hinter ihnen. Und noch ehe der 
vibrierende Singsang der umherfliegen- 
den Splitter verklungen ist, kommt der 
zweite Abschuß, und dann der dritte, und 
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Links oder rechts”? 


Selbstverständlich fährt hier zweimal derselbe 


Herr im selben Auto. Dennoch ist es wichtig, 
sich für links oder rechts zu entscheiden. Denn 
auf der einen Fahrt springt der Wagen selbst 
bei grimmiger Kälte mühelos an. Der Unterschied 
liegt allerdings nicht am Auto und nicht am 
Fahrer. Er liegt am Motoroel. Rechts fährt 
dieser Herr ENERGOL VISCO-STATIC, 
das 4 Jahreszeiten-Öl. 

VISCO-STATIC schlägt der Kälte das ent- 
scheidende Schnippchen. Da das Wetter sich 
nicht nach Wunsch ändert, tut es automatisch 
VISCO-STATIC. Es ist dünn, wenn der Motor 


Sie erhalten VISCO-STATIC an allen BP-Tankstellen und in Ihrer Kundendienstwerkstatt 


Energol 
...das 4 Jahreszeiten-Ol 


kalt ist, aber automatisch dick genug, wenn er 
nach langer Fahrt heiß ist. Damit werden nicht 
nur Batterie und Anlasser beim Start geschont, 
sondern der ganze. Motor. Verschleißminderung 
bis zu 80% ist die angenehme Folge für den 
Motor und - den Geldbeutel. 

Millionen in Viertaktmotoren aller Art gefahrene 
Kilometer haben die bahnbrechende Qualität von 
VISCO-STATIC bewiesen, zahllose Fahrer 
seine Ausnahmeeigenschaften für sich genutzt. 
Jetzt- beim Kaltstart - können Sie VISCO-STATIC 
am einfachsten testen. 

Tun Sie’s und entscheiden Sie dann. 
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| Gepflegtsein 


Eis geht nichts über die erfrischende 
Rasur mit Schaum und Klinge. Sie schafft 
Wohlbehagen für den ganzen Tag. 


Millionen Männer rasieren sich täglich mit 
der ROTBART-Klinge. Sie wissen warum! 


aufs Kinn: 


gut rasiert- 


ROTBART 


gut gelaunt 


@ Ohne Hungerkur! 

@ Ohne eintönige Diät! 

Auf natürliche Weise! 

Auf unschädliche Weise! 

Durch Pflanzenstoffe! 

@ Durch Entschlackung! 

@ Durch günstige Wirkung 
auf Stuhlgang und Wasser- 
haushalt des Körpers! 

Fragen Sie Ihren Apotheker 

oder Drogisten nach den 


yarantie 


Feizahlun q 


STÜCK 


danach werden die Abschüsse vom Don- 
ner der krepierenden Granaten ver- 
schluckt. 
„Weg hier!" schreit Kleiba. „Weg!“ 
Sie springen auf und stürzen los, Bis 
zum Zugführerbunker sind es nur sech- 
zig Meter. Sie brauchen für diesen Weg 
sechzig Sekunden, und während dieser 
Zeit zählt Robert automatisch die Ein- 
schläge, die auf das kleine Werk Anna- 
belle niedergehen. Es sind ungefähr 


sechzig. 
Schweratmend hocen sie im Zugfüh- 
rerbunker. Kleibas Gesicht ist ganz 


grau. „Artillerie‘, sagt er. 

„Ja“, sagt Robert. 

„Nicht nur 'n paar Kanonen." 

Robert schweigt. 

„N ganzer Arsch voil Artillerie!” sagt 
Kleiba zornig. „Mindestens fünf Abteilun- 
gen! Mein lieber Mann, das ist...” 

Eine ungeheure Detonation läßt ihn 
verstummen. Die Erde schwankt. Sand 
rieselt von der Decke. Ein Mann stürzt 
in den Bunker, wie von einer Rie- 
senfaust hereingeschleudert. Der Mann 
fällt zu Boden und bleibt auf dem Bauch 
liegen. Es ist einer von den Zugmeldern. 

Kleiba grinst verzerrt. „Von Hinlegen 
war nichts befohlen‘, sagt er. Aber der 
Witz klingt säuerlich, gar nicht komisch. 

Der Mann rührt sich nicht. 

„stehn Sie auf‘, sagt Kleiba. 

Der Mann bleibt liegen. 

Kleiba beugt sich über ihn und dreht 
ihn auf den Rücken. Das Gesicht des 
Mannes ist schwarz von Blut, und sein 
Stahlhelm ist über der Stirn aufgerissen. 
Das Loch ist faustgroß. 

Kleiba läßt ihn schnell los und wischt 
sich verstohlen die Hand am Hosenboden 
ab. Er bewegt seine Lippen, aber Robert 
kann nicht verstehen, was er sagt; denn 
draußen geht das höllische Konzert wei- 
ter. Auch die eigene Artillerie schießt 
nun, und in das Bersten der Vietgranaten 
mischt sich das Brüllen der französischen 
Geschützmäuler. 

Robert steht auf. „Ich muß nach vorn." 

Kleiba hält. ihn fest. „Du bleibst.‘ 

„Ich kann doch nicht... 

„Du bleibst!“ brüllt Kleiba. „Solange 
die schießen, greifen sie nicht an.“ 

Robert setzt sich wieder hin. So hocken 
sie eine Stunde lang neben dem toten 
Melder und rauchen stumm, Dann springt 
das Feuer plötzlich zurück. 


„Endlich“, sagt Robert. „Kommst du 
mit?“ 
Kleiba lausht nach draußen. „Die 


haben noch nicht aufgehört.“ 

„Aber sie schießen nicht mehr hierher. 
Na los! Komm!" 

Kleiba zieht seinen Stahlhelmriemen 
langsam enger. Dann geht er mit. 

Sie schieben sich durch den Stichgraben 
nach vorn. Sie steigen über einen zer- 
fetzten Toten und drängen sich an Ver- 
wundeten vorbei, die nach hinten laufen. 
Und je weiter sie nach vorn kommen, 
desto lauter wird der Lärm der Einschläge. 
Dann stehen sie im vorderen Graben in 


einem Schützenlod. Sie drängen die bei- 
den Legionäre der Besatzung beiseite 
und blicken vorsichtig über die Deckung. 

„Da haben wir's”, sagt Kleiba. 

„Was? schreit Robert. 

Kleiba deutet nach vorn. Das riesige 
Flächenhindernis, das sich bis hinunter 
an die Reisfelder zieht, hat sich in ein 
qualmendes Feuermeer verwandelt. Und 
drüben von den Berghängen, aus dem 
undurchdringlichen Grün des Urwalds don- 
nern die Abschüsse der Vietgeschütze, un- 
sichtbar, tückisch, wie das Gebrüll wüten- 
der Tiger aus dem Dickicht. s 

Sie spähen hinüber zum Werk Gabri- 
elle. Aber von Gabrielle ist nichts zu 
sehen als ein brodelnder Sumpf schwarz- 
braunen Qualmes, aus dem immer neue 
Fontänen von Erde und Rauch wie Gei- 
sterpilze emporwachsen. 

Kleiba zieht Robert auf die Graben- 
sohle herunter. „Jetzt sind wir dran!" 

„Was?“ 

Kleiba kommt mit seinem Mund dicht 
an Roberts Ohr. „Die greifen heute noch 
an!“ sagt er. „Die walzen den Stachel: 
draht herunter, und dann kommen sie. 
Prunier hat recht gehabt. Die schießen 
uns hier in Klumpen. Das sind minde- 
stens drei Regimenter Artillerie. Und wir 
Idioten haben in aller Ruhe gewariet, 
bis sie die Dinger schön eingebaut hatten.“ 

Robert antwortet nicht.- 

„Ich wollte, ich hätte vorhin einen ver- 
paßt gekriegt“, sagt Kleiba. 

„Wieso?“ 

„Dann wäre ich vielleicht noch früh 
genug hier 'rausgekommen.“ 

„Du bist so 'n Held‘, sagt Robert ärger- 
lich. 

„Ach, Scheiße!‘ sagt Kleiba und fum- 
melt nach einer Zigarette. Eine Weile 
überlegt er, während er gierig an der 
Zigarette zieht. „Na, mich kriegen sie 
nicht!“ Er legt Robert die Hand auf die 
Sculter. „Du bleibst drüben beim über- 
schweren MG, das ist das Wichtigste. 
Wenn was Besonderes ist, schickst du 
'n Melder!" 

Robert nickt. 

Die Feuerwalze der Viets springt plötz- 
lich wieder nach vorn, und donnernd 
platzen vier Granaten in schneller Folge 
in ihrem Rücken. 

Sie ducken sich zusammen. Ein Regen 
von Sand und Steinen fällt auf sie herab. 
Fluchend richtet Kleiba sich auf. „Min- 
destens zehn komma Fünf!” sagt er. 
„Mein lieber Mann! Die Kacke ist am 
Dampfen! Die kommen heute 
abend!“ Er richtet sich auf. „Mach’s gut, 
Altmann! Und markier nicht zuviel den 
Helden! Ist lebensgefährlich!" Er versucht 
ein Grinsen. Dann läuft er los und ver- 
schwindet im Stichgraben, der zu seinem 
Gefechtsstand führt. 


Die Viets kommen nicht am Abend. 
Sie kommen erst in der späten Nach!. 


Fortsetzung im nächsten Heit 


Leser schreiben zum Roman der verlorenen Söhne 


Geplatzter Papierkragen 


Herr Steinauf aus Siemensstadt hat mil sei- 
nem Leserbrief (Stern 4/58, „Mit Abscheu und 
Verachtung“) meinen Papierkragen zum Platzen 
gebracht — ich muß ihm etwas dazu sagen! 
Bitte bringen Sie auch dieses ungekürzt, ich 
glaube im Sinne Ihrer Stammleser zu sprechen: 

Nicht die Ausdrücke des Autors stinken zum 
Himmel, Herr Steinauf, dern Ihr Ko 
tar! Daß Sie weder 7 noch 70 sind, glauben wir 
Ihnen gern. Offenbar sind Sie aus einem Jahr- 
gang, der noch keinen Wind um die Ohren 
gespürt hat. Sie haben doch ihre Frau nicht nur 
zum Süpplein kochen geheiratet! Und Sie ma- 
chen doch in nichts eine Ausnahme von andern 
Menschen, genau wie alle andern Siemens- 
indianer auch, zu denen ich einst ebenfalls ge- 
hörte. 

Sie sind ein Mensch, der alles tut, was andere 
auch tun, da es zur Natur der Menschen gehört 
— nur, Sie sprechen nicht darüber, da Ihnen 
dazu das fehlt, was andere Menschen haben: 
Herz und Sinn für die Wahrheit, für die Fehler 
und Unzulänglichkeiten und für die herzliche, 
äber grobe Kameradschaft von Männern, mit 
denen das Schicksal nicht so gut umspringt, wie 
mit Ihnen. Schmieren Sie ruhig Ihre Brötchen 
weiter mit moralinsaurer Marmelade, und las- 
sen Sie richtige Männer in Ruhe! 

Wenn ich Millionär wär, würde Stefan Olivier 
von mir eine Weltreise geschenkt bekommen, 
damit er neue Eindrücke von diesen Menschen 
auf dem Globus sammeln kann, er weiß was 
draus zu machen! 


Berlin-Charlottenburg Walter Mönch 
Mußte leider gekürzt werden. Die Red. 
Starker Tobak 


Was sich Herr Steinauf erlaubt, ist doch ein 
bißchen starker Tobak. Ich habe meinen Mann 


ganz entsetzt gefragt, ob wirklich soviel 
schlechte Ausdrücke in dem Roman vorkamen. 
Mir fällt selbst bei stärkerem Nachdenken kein 
solcher Ausdruck ein. — Auch bei uns sind 
starke Worte nicht an der Tagesordnung, ob- 
wohl ja fast jeder Mensch durch den Krieg und 
die Nachkriegsjahre etwas von seiner besseren 
Tünche verloren hat. Dem Leserbrief nad 
könnte man denken, jeder, der Ihren Ruman 
noch liest, sei sittlich nicht ganz einwandfrei. 
Wohl dem, dem noch nie der Wind des Lebens 
um die Nase geweht ist; aber das gibt }ierm 
St. noch lange kein Recht, solch ausgefat!lene 
Briefe zu schreiben. Manches Buch der Welt- 
literatur hat Stellen, an denen man sich stoßen 
könnte, wenn man wollte. 


Liege/Belgien Frau Gerda Bohn 


Brille abnehmen 


Ich kann Herrn Steinauf nur empfehlen, die 
rosarote Brille abzunehmen und den Tatsöchen 
ins Auge zu schauen. Und ob man dem jungen 
Frauchen solche Romane nicht zumuten dar}, 
möchte ich als alter Soldat und jetziger Zivilist 
sehr bezweifeln. Gott sei Dank haben unsere 
Frauen noch in ganz anderen Dingen bewiesen. 
daß sie stark genug im „Nehmen“ waren und 
auch noch sind. Ich würde jedenfalls meiner 
Frau für Lebenswahrheiten nie die Augen ve! 
binden oder sie in Watte packen wollen. 
könnte hieraus leicht ein Bumerang werden. 


Köln-Kalk Hans-Heinz Kurz 


Nicht auf der Tagesordnung 

Meine Hände wollen nicht ruhig sein, und id 
muß Ihnen schreiben auf den Brief von Hans 
Steinauf aus Berlin-Siemensstadt. Wenn diese! 
Herr und seine Frau nicht die Grauen des Krie 
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ges kennengelernt haben, es ist gut so, aber 
dann soll er nicht die Ausdrücke, die Stefan 
Olivier in seinem Roman naturgetreu wieder- 
gibt, kritisieren. Wenn man wie ich mit x-tau- 
send Soldaten und Gefangenen zusammengelebt 
hat, ist manchmal so ein soldatischer Ausdruck 
eine richtige Erleichterung. Deswegen steht so 
etwas noch lange nicht bei mir auf der Tages- 
ordnung! Tausend Dank für den wahren Roman. 


Maisieres/Belgien Christine Hiecke 


Märchenbücher lesen! 


Daß die im „Roman der verlorenen Söhne” 
gebrauchten Redensarten bei Herrn Steinauf 
nicht auf der Tagesordnung stehen, glauben 
wir ihm gern. Doch Stefan Oliviers Roman ist 
sicher nicht als Gebrauchsanweisung für den 
Umgangston gedacht, sondern stellt eine Schil- 
derung des Lebens in der Fremdenlegion dar, 
die gerade dadurch überzeugend und wertvoll 
ist, daß sie sich auf dem Boden der Tatsachen 
bewegt. Aber wer nicht über genügend Reife 
verfügt, um solche Dinge richtig aufzunehmen, 
der sollte eben Märchenbücher lesen. 


Mannheim Gertrud Stübing 


Courths-Mahler lesen! 


Für den ebenso unsachlichen wie lächerlichen 
Leserbrief im Stern Nr. 4/58 von Karl-Heinz 
Steinauf möcte ich mich als 55jährige Berli- 
nerin fast schämen. Stefan Oliviers Roman ist 
mit schonungsloser Offenheit, aber größter Ge- 
staltungskraft geschrieben. Es ist sein bisher 
bestes Werk. Ich empfehle Herrn Steinauf, sich 
an der süßlichen Romantik der Courths-Mahler 
zu ergötzen. Auch für seine Frau dürfte dies 
die geeignete Lektüre sein. 


Berlin-Zehlendorf Frau Lotte Schirmer 


Sternchen lesen! 


Aber,-aber, Herr Steinauf, warum gleich so 
gehässig? Ich habe bis heute dem Roman noch 
nicht die Aufforderung entnehmen können, daß 
Sie sih von nun ab zu Hause im Jargon der 
Fremdenlegionäre von Algier und Indechina 
unterhalten sollen. Geben Sie Ihrer jungen 
Frau doch das Sternchen zum Lesen, für junge 
Leute bestimmt sehr interessant. 


Nürnberg Johann Utzelmann 


Verdacht 


Ich habe Herrn Olivier sogar im Verdacht, 
daß er noch manches Schlimme verschwiegen 
hat. 


Bensberg-Frankeniforst Otto Krüger 


Die Welt ist nicht aus rosa Pudding 


Die Legion ist nicht zu loben, aber was 
Olivier in seinem Roman schreibt, ist die Wahr- 
heit. Die Welt und die Menschen sind eben nicht 
aus rosa Pudding, und wer das nicht sehen 
will, dem ist nicht zu helfen. Er muß eines Ta- 
ges selbst darauf kommen. Aber vor der Wahr- 
heit sollte sich niemand ekeln, und keiner 
sollte sie verachten. 


Waldenbuch G. Hackel 


Verpönte Kraftausdrücke - 


Solche scheinheiligen Schwäcllinge wie Ihren 
Leser K.H. Steinauf straft man am besten mit 
Verachtung. Der liebe Herr Olivier hat sicher- 
lich manchen Umtrunk mitmachen müssen, ehe 
er den Stoff für diesen Roman zusammengehabt 
hat. Auch ich bin bei dem Haufen gewesen, der 
zwar oft roh, roher, am rohesten war, aber 
wenn es darauf ankam, zusammenhielt wie 
Pech und Schwefel. 

In dem Roman ist nichts übertrieben, son- 
dern seine Darstellung ist oft zarter als die 
Wirklichkeit. Herr Steinauf scheint sein Leben 
wohlbehütet am Schürzenzipfel seiner Mutter 
zugebracht zu haben. Mir rutscht jetzt noch hin 
und wieder das „Meeerde“ mit dem langen e 
heraus. Herr Steinauf scheint auch die Menta- 
lität der Südländer nicht zu kennen, denn dort 
sind derlei Kraftausdrücke durchaus an der 
Tagesordnung. 
Braunschweig Günter Lechtenberg 
Weisenjunge Ngo 


Ich finde es einfach große Klasse, wie der 
Stern mit seinem Roman der verlorenen Söhne 
die Probleme der Le- 
gion beleuchtet. Ich 
kann sagen, daß der 
Roman bis jetzt den 
Tatsachen entspricht 
und bestimmt 90 Pro- 
zent aller Legionäre 
die so treffend ge- 
schilderten Begeben- 
heiten erlebt haben. 
Da ich selbst 1'/z Jah- 
re einen Waisenjun- 
gen bei mir hatte, 
möchte ich Ihnen die- 
ses kleine Foto über- 
senden. Ich schäme 
mich nicht der 5 Jahre. 


Würzburg Heinz Zorn 


Tatsachen 


Es grenzt ans Er- 
staunliche, mit wel- 
“er Genauigkeit der Inhalt des Romans geschil- 
dert ist. Ich habe schon viele Romane über die 
Legion und die Kämpfe in Indochina gelesen, 
aber noch keiner war so voller Tatsachen wie 
der „Roman der verlorenen Söhne“ von Stefan 
Olivier und der seines Berufskollegen Jean 
Hougron: „Das Mädchen von Saigon“ (Ro ro ro). 
Ich kann Ihnen nur recht viel Erfolg zur Wei- 
terveröffentlichung wünschen und hoffen, daß 
Stefan Olivier bis zum Ende getreu bei der 
Wahrheit bleibt. 


Völkenrode (Braunschweig) 


Ex-Legionär Zorn 
mit Pflegejungen 


Heinz Klimke 


Wenn Sie beim Anblick dieses prachtvollen Haares mit Sorge an 
Ihr eigenes Haar denken, dann sollten Sie lesen, was Dralle Ihnen 
zu sagen hal. Die moderne Haarwissenschafl hat Erkenntnisse ge- 
wonnen, von denen auch Ste viel erwarten können: 


Gesundes, volles, kraftvolles Haar 


Erwarten Sie viel von Birkin/ 


Was könnte besser sein für Ihr Haar als die belebende Kraft der Natur ? Besser als 
die Kraft des Birkensaftes? Besser als Birkin ? — Reiner Birkensaft ist die natürliche 
Grundlage von Dr. Dralles Birkin-Haarwasser. Die einzigartige Verbindung vegetativer 
Naturkräfte mit reinem Alkohol und 26 anderen erprobten Stoflen wirkt aus- 
gezeichnet gegen Schwächen und Krankheiten des Haares, die zum Haarausfall 
führen können. Birkin wirkt natürlidı, und auf die Natur ist Verlaß! Deshalb 
dürfen Sie viel erwarten: Schönes und gesundes Haar, eine Unterstreichung 


Ihrer Persönlichkeit. Lassen Sie Birkin beweisen, was es kann. 


i 

Unter dem Elektronen-Mikroskop So kann Ihr Haar aussehen : rissig 
haben Wissenschafller im Auflrag und voll schädlicher Parasiten. 
von Dr. Dralle das Haar und Diese und andere Ursachen der 
seine Wachstumsbedingungen er- Haarerkrankung werden durch 
Jorscht. Birkin gründlich beseitigt. 


DR. DRALLES Birkin HAARWASSER 


Mit Fett, ohne Fett und »blau« (für weißes und graumeliertes Haar). Nur in Fachgescuüften. Lassen Sie sich auch 


Der Frühjahrssafl der Birke (von 
Dralle in besonders gehegten 
Birkenwäldern gewonnen) ist die 
zuverlässige Grundlage von Dr. 
Dralles Birkin- Haarwasser. 


von Ihrem Friseur mit Birkin behandeln. Flasche DM 3.90, DM 6.90, Schweiz: Fr. 3.90, 7.30 
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Freude an einem guten Kauf - Freude ü 
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TAUNUS 17 M, das heißt: 60 PS für DM 6650.— 


Wer kaufmännisch rechnet, sucht für sein Geld den 
höchsten Gegenwert. Ein moderner 1,71 mit 60 PS 
— und zu diesem Preis — das ist ein klarer Fall ... doch 
erst eine Probefahrt zeigt, was wirklich in ihm steckt! 
Lassen Sie sich von Ihrem Forn-Händler den großen 
Taunus 17 M Prospekt geben; lesen Sie ihn vor der 
Probefahrt - und danach noch einmal. 


... Fahrsicherheit, Fahrkomfort, Fahrvergnügen 


Ob Sıe das neue Sicherheits-Lenkrad, die einzeln ver- 
stellbaren Rückenlehnen der Vordersitze, die stabile 
Doppelwand-Karosserie betrachten — oder obSie den 
bequemen Einstieg, die ungewöhnlich guteStraßenlage 
prüfen ... eine ganze Illustrierte wie diese wäre er- 
forderlich, um Ihnen die Fülle und die Vielfalt aller 
Vorteile des neuen TAunus 17 M zu zeigen. 
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sechs neue TAUNUS 17 M Modelle zu Ihrer Wahl 


Den Taunus ı7M und den Taunus 17 M de Luxe 
thalten Sie zweitürig, viertürig und als eleganten 
\eisewagen-KomBı — auf Wunsch ab Werk mit 
Overdrive, automatischer Kupplung, Schiebedach 
.a.m. Eine Reihe zweckmäßiger und schöner Farben 
freuen Ihr Auge und stehen auch in sehr eleganten 
ombinationen für Ihre besonderen Wünsche bereit. 


Taunus 17 M ab DM 6650.— ab Werk 


Taunus 17 M Komsı DM 6990.— ab Werk 


stombil Ihrer Wünsche - gebaut von ID 
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uud keuneu & noch nicht? _ 


Glauben Sie nicht, daß ein Mittel, 
das schon Millionen Frauen geholfen 
hat, auch in Ihrem Fall seine Wirkung 
tut? Dann versuchen Sie den „untrüg- 
lichen Scherk-Test“, und Sie werden 
„schwarz auf weiß’ feststellen, wie 
Ihr Teint rein, schimmernd, zart und 


Ihr Gesicht jünger und schöner wird! 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK -TEST 


\ Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 
reinigen, bis es wirklich „sauber“ ist. 


\ Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
Wasser tränken, Gesichtshaut massieren. 


\ Wattebausch wird dunkel — die Haut 
schimmernd klar. Angenehm erfrischende 
Wirkung. 


„_Scherk__ 
„Gesichts- 
Wasser 


Flaschen von DM 3,— an - Taschenflasche DM 1,80 


— 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Teil des Zaunes, 4. 
ringförmige Korallen- 
insel, 8. Sammlung 
altnordischer Göftter- 
sagen, 10. Stadt in 
Pennsylvania, 11. fei- 
nes Gebäck, 14. Ne- 
benfluß des Neckars, 
16. Tanzdiele, 17. 
Wasserwirbel am 
Schiffsheck, 18. Vier- 
kantsäule, 21. deut- 
sche Spielkarte, 22. 
Gedicht, 24. postali- 
scher Begriff, 27. Uni- &% 
versum, 29. Neben- 
fluß des Rheins, 30. 
Singgemeinschaft, 32. 


Stadt in Südmähren 3 
an der Thaya, 34. Ge- (Br | 

36 3 | 
präsident, 37, weib- 
licher: Vorname. 
13. Stadt in Libyen, 15. sibirische Marderart, 17. humoristisches Kurzdrama, 19. tu- 
nesischer Herrschertitel, 20. internationaler Notruf, 23. Tierfanggerät, 25. Landkarte 


liebte des Zeus, 35. 

nordisches Götterge- 

schlecht, 36. früherer 

deutscher Reichs- 

ft: 

1. Inneres Organ, 2. arabische Hafenstadt, 3. Handlung, 5. Getränk, 6. Sand- 
anschwemmung vor der Meeresküste, 7. Stadt im Reg.-Bez. Detmold, 9. mittel- 
russischer Gebirgszug, 12. ev. Pfarrer, Begründer der Kinderschulen (1740—1826), 
in großem Mabstab, 26. sportlicher Kampfplatz, 28. bedeutender deutsch-amerika- 
nischer Biologe (1859—1924), 31. Wärmespender, 32. russischer Herrschertitel, 33. 
Zeichen (ch = ein Buchstabe). 

Magisches Quadrat 


Wahre Lebensfreude 


Kinderstube, Eisenerz, Laufrad, Lie- 
dertext, Gelegenheit, Reiter, Schnur, 
Wohnwagen, Entvölkerung, Telefon- 
amt, Scherbe, Mitgetühl, Gewürm, 
Augenarzt, Kalender, Asbest, Kaiser- 
walzer, Element, Rebensaft, Haus- 
gemeinschaft, Nukknacker. 


mm nn rr ss t sind Wörter der folgenden 
Bedeutung zu bilden und so in die Felder 
der Figur einzutragen, dab sie jeweils 
waagerecht und senkrecht gleichlauten: 

1. Strom in Ost- 
turkestan 2. Ab- 
wesenheits- 
beweis, 3. mittel- 
alterliher Re- 
chenmeister, 4. 


Den vorstehenden Wörtern sind je 
drei zusammenhängende Buchstaben 
zu entnehmen. Die entnommenen 


norwegischer Buchstaben ergeben, im Zusammen- 
Dichter, 5. Ge- hang hintereinander gelesen, einen 
sichtsausdruck. Ausspruch von A. von Kotzebue. 


Spiel mit Namen Die Fußballmannschaft 


Erich Daube, Emmerich Terrhaus, Erik 
F..... euerung C....onette Kelter, Gert Eis, Rich. Rense, Hans Nie- 
Hundezw....r ....sruhe beer, Bert Reindaal, Fred Rohschranke, 
Fe H....bal Fußballf...... Ernst E. Zofe, Kurt Daree, Harald D. 
Stadt....fer Sc....werfer B....uge Häf 
P....dichtung F....mt Zwölffin.....rm 


L....spiel Te....rie 


Die vorstehenden Wortfragmente sind 
an Stelle der Punkte durch weibliche 
oder männliche Vornamen zu sinnvollen 
Wörtern zu ergänzen. Bei richtiger Lö- 
sung des Rätsels ergeben die Anfangs- 
buchstaben der gefundenen Vornamen, 
in der angegebenen Reihenfolge hinter- 
einander gelesen, zwei weibliche und 


Die vorstehenden elf Mann gehören zu 
einer Fußballmannschaft. Wenn man 
ihre Vor- und Zunamen jeweils mitein- 
ander verschmilzt, so erfährt man, wel- 
chen Beruf die einzelnen Spieler haben. 
Die Anfangsbuchstaben der gefundenen 
Berufe, in der angegebenen Reihenfolge 
hintereinander gelesen, ergeben die 


zwei männliche Vornamen. Stadt, in der die Spieler wohnen. 


Magische Figur 


n nn Aus den Buchstaben: aaaaaa c eeeee hh |! 
nnnnn 00 pp r s tt sind die Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden und so in 
die Felder der Figur einzutragen, daf sie 
jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 
lauten: 


1. Königreich im Himalaja 

5 2. Muse der Dichtkunst 

3. nordamerikanischer Indianerstamm 
4. europäische Hauptstadt 

5. deutscher Heidedichter 


Auflösungen:im nächsten Heft 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Lunge, 4. Islam, 7. Met, 8. Dom, 10. Raffael, 14. Sen, 
16.. Tenne, 17. Don, 18. Olaf, 20. Eibe, 21. Test, 22. Sima, 23. Idol, 25. Tula, 26. Etui, 28. Ente 
31. Sem, 32. Asien, 34. Ton, 35. Osteria, 37. Ade, 38. Kar, 39. Rogen, 40. Elgar. -—Senkrecht: 
1. Lasso, 2. Ger, 3. Etat, 4. Idee, 5. Sol, 6. Marne, 9. Hel, 11. Fett, 12. Anis, 13. Bob, 15. Natrium 
17. Diamant, 19. Ferdi, 20. Emile, 24. Last, 25. Teer, 26. Ester, 27. Tee, 29. Tod, 30. Enger, 32. Asen 
33. Nike, 35. Ode, 36. Aal. ö 


Raten und Rechnen: 166 — 100 = 66 
+ 

40 + 40 = 80 

206 — 60 = 146 


Silbenrätsel: 1. Mufti, 2. Aleuten, 3. Neandertaler, 4. Elberfeld, 5. Niedertracht, 6. Torero, 
7. Genua, 8. Eminenz, 9. Hochaltar, 10. Totalisator, 11. Widerhall, 12. Oleander, 13. Hamlet, 
14. Lagune, 15. Dieselmotor, 16. Erwin, 17. Reizker, 18. Sesam, 19. Testament, 20. Riesengebirge, 
21. Annullierung; die ersten und dritten Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ergeben: 
„Man entgeht wohl der Strafe, aber nicht dem Gewissen.” 


Frauen und Männer: Nach richtigem Ordnen der Wortbruchstüce ergibt sich folgender Aus- 
spruch: „Gute Frauen sind besser als die besten Männer, schlechte Frauen aber schlechter als die 
schlechtesten Männer.“ 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


auch Weltmeisterschaftskandidaten irren 
Partie Nr. 212 
Königsindisch, gespielt im Kändidatenturnier 
zu Amsterdam, April 1956 
Weiß: Filip (Tschechoslowakei) 
Schwarz: Szabo (Ungarn) 


1. c2—c4 Sg8—f6 2. Sbl—c3 g7—g6 3. e2—e4 
d7-d6 4. d2—d4 Lfi8—g7 5. f2—f4 (Das so- 
genannte Vierbauernspiel der klassischen Schule, 
schon mehrmals totgesagt, ist heute wieder eine 
scharfe Waffe im Kampfe gegen die so beliebte 
königsindische Verteidigung. Natürlich legt die- 
selbe auch dem Anziehenden große Verpflich- 
tungen auf, denn eine so breite Bauernfront ist 
nur schwer intakt zu erhalten.) 5. ... c?—c5 
(Nur durch energisches Spiel kann Schwarz den 
weißen Absichten entgegentreten.) 6. d4—d5 
(Beliebter ist zur Zeit 6. dXc5 mit der Folge 
6. ... Das 7. Ld3 DXc5 8. Sf3 usw.) 6... 0—o 
7. e7—e6 8. Lfi—e2 e6Xd5 9. e4Xd5 
Ti8--e8 10. 0—o Sf6—g4 11. Tfi—el Lg?’—d4+ 
(Eine Kombination, die eine überraschende Wie- 
derlegung findet. Es gab nichts Besseres als 
11... Se3 mit ungefähr gleichem Spiel.) 


Stellung nach dem 11. Zuge von Schwarz 

12. St3Xd4 c5Xd4 13. Dd1xXd4 Dd8—h4 (Auf 
diese Doppeldrohung DXei und DXh2+ hatte 
sich Schwarz verlassen, als er sich zu 11... . Ld4 
entschloß.) 14. Lei—d2 (Dieser einfache Zug ist 
eber eine klare Widerlegung der schwarzen 
Pläne. Das nun folgende Schachgebot auf h2 ist 
vollkommen harmlos, aber die schwarze Königs- 
stellung ist durch das Fehlen des schwarz- 
feldrigen Läufers entscheidend geschwächt. Das 
hatte der Ungar nicht genügend gewürdigt.) 
14... Dh4Xh2+ 15. Kgi—fl Sb8—a6 (Zwecklos 
war auch ein Damenshah auf hi wegen 
16. Dgl.) 16. Le2Xg4 Lc8Xg4 17. Sc3—e4 Te8Xe4 
(Shon reine Verzweiflung, aber was sollte 
Schwarz sonst versuchen?) 18. TelXe4 Sa6—c5 
19. Te4—e3 Schwarz gibt auf, gegen die Drohung 
Lc3 ist er machtlos. Z.B. 19.... Dhi+ 20. Kf2 
D>al 21. Lc3 und Schwarz wird unrettbar matt- 
gesetzt. 
Eine hübsche Kurzpartie, die klar zeigt, zum 
Trost für die große Masse der Schachfreunde, 
daß auch die Spitzenspieler der Weltklasse sich 
manchmal gewaltig verkombinieren können. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
R. A., weiblich, 26 Jahre. 


In der Schrifturheberin begegnet uns eine 
gefühlsbetonte, aber nicht sentimental aus- 
gerichtete Persönlichkeit von qgut mittlerer 
Intelligenz. . 

Wenn die Schreiberin auch sensibel ist, so 
wird sie mit den Anforderungen, die das Leben 
on sie stellt, doch qut fertig. Das ist darauf 
zırückzuführen, daß sie zu gegebener Zeit ihren 
Verstand einzusetzen vermag und der jeweiligen 
Situation Rechnung trägt. Der Umgang mit ihr 


dürfte keine wesentliche Schwierigkeiten er- 
“eben. Die Schriftträgerin, obwohl sie durchaus 
eine eigene Meinung hat, weiß sich im wesent- 
\ichen anzupassen, ist rücksichtsvoll und durch- 
aus qutartig. Den Menschen bringt sie eine 
freundliche und loyale Haltung entgegen, ist 
zwar nicht kritiklos, aber doch wohlwollend. 
Geselligkeit im kleinen Kreise ist ihr ein Be- 
dürfnis, wie sie überhaupt kein Spielverderber 
ist und Freude an fröhlichem Zusammensein hat. 

im ganzen gesehen muß die zu Beurteilende 
als zuverlässig und gediegen angesprochen 
werden. Sie findet guten Kontakt, obwohl sie 
eine gewisse Distanz zu wahren weiß. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per zZınschreiben diesen 
Stern-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe ‚von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 


hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. \ 59/7 


$g 1582 


Spielplatz im Wohnzimmer? 


Ja, an Regentagen läßt sich das 
nicht vermeiden. 

Es geht manchmal toll zu. 
Überall liegt Spielzeug herum, 
dazwischen werden Autorennen 
veranstaltet und Stühle hin- 
und hergeschoben. 

Aber diese Unordnung ist 
schnell wieder behoben. 


Und der Fußboden? 

Dem macht das wenig aus, 

der ist abgehärtet! Ich pflege ihn 
nämlich ständig mit Sigella-Quick. 
Das geht spielend leicht und 
ohne besondere Mühe, denn 
Sigella-Quick ist speziell für das 
moderne Schnellbohnern 
entwickelt worden. 
Sigella-Quick ist 

von hervorragender Qualität — 


eben ein Siegel-Erzeugnis! 


Schnelles Bohnern - 
Leichtes Bohnern - 
mit: 
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Hans Herlin 
schreibt die 
Geschichte 
Ernst Udets 


Grönland-Team am Wannsee. Zu Nachaufnahmen für den Film „SOS Eisberg‘ trafen "sich Anfang Juni 1933 in Berlin (v.r.n.1.): Leni Riefenstahl, Louis Adlon jun., der 


Hotelierssohn, der in Grönland als Regieössistent mitwirkte, ferner der Präsident der Universal Pictures Carl Laemmle, Ernst Udet und Laemmle junior. — Wie bekannt die Grönland- 
expedition des Dr. Fanck geworden war, zeigte sich, als sich Berliner Firmen darum rissen, Ausrüstungs- und Erinnerungsstücke auszustellen. Berlins populärstes Kaufhaus, das 


„KudeWe“ ; 
stellte des K 
ten lJdets 


er Himmel über New York war 
wolkenlos und wie eine er- 
drückende Haube aus heijem Me- 
tall. Zwischen den hohen, grauen 
Häusern hing die Hitze, und die Menschen 
bewegten sich müde von Schatten zu 
Schatten. 
Der Boy des Hotels „St. Moritz” trug trotz 


_ der Hitze seine Livree hochgeschlossen, als 


er an der Tür mit der Nummer 73 klopfte. 
Ernst Udet hatte sein Telefongespräch 

mit Doolitile, dem Chef-Einflieger der 

Curtiss-Werke in Buffalo gerade beendet, 

als der Boy klopfte und ihm die Visitenkarte 

überreichte. 

„Der Herr wartet unten”, sagte er. 


Udet nahm die schmale Karte von dem 
Tablett. Während alles in diesem Raum zu 
glühen schien, lag die Karte schneeweih; 
und kühl in seiner Hand. : 

„Der ist hier?" entfuhr es Udet, als er 
die winzigen Buchstaben las: „Raven von 
Barnekow, 114 E 52 The Gladsione N. Y.” 

Noch ehe er etwas sagen konnte, ging 
die Tür auf. „Hallo, Udlinger.” Der große, 
schlanke Mann mit dem gewellten blon- 
den Haar trat lachend ins Zimmer und 
blieb aufrecht stehen. Er trug sein Jackett 
leger unter dem Arm. Sein Hemd war 
schneeweih wie seine Karte, und die Kra- 
watte saß so korrekt, als würde ihm die 
Hitze nichts ausmachen. 


„Sie wollten mich wirklich unten warten 
lassen”, sagte er. Sie schüttelten sich die 
Hände. 

„Barnekow ... Das ist eine Überraschung! 
Du — in New York?” Er merkte gar nicht, 
dab sie sich duzten. 


Das Leben ist sonst zu ernst für Zufälle 
— aber an diesem 20. Juni 1933 schien es 
Roulette zu spielen... 


Schon einmal war es so gewesen. Vor 
acht Jahren im November 1925. Damals 
hatten sich die beiden Flieger aus dem 
Jagdgeschwader Richthofen im Hotel „Ad- 
lon" ganz überraschend wiedergesehen, 
zum erstenmal nach dem Kriege. Barne- 


kow wollie gerade nach Lipezk in Ruhland 
gehen, wo die Reichswehr ein geheimes 
Fliegerzentrum unterhielt. 

Jetzt hatte das Roulette des Lebens, der 
Zufall, sie wieder zus« geführt, un 
es schien zu sagen: Faites votre jeu! — 
Macht ever Spiell Beide Männer ahnten 
nicht, dab es eines Tages für sie beide zur 
gleichen Zeit heien würde: Rien ne va 
plus. — Nichts geht mehr. 

Barnekow lebte seit zwei Jahren in New 
York. Er arbeitete bei General Motors. 
Was er dort machte, davon sprach er nicht. 
Er erzählte auch nichts davon, wie mühsam 
er sich diese zwei Jahre durchgeschlagen 
hatte, ehe er diesen Job bei der ameriko- 
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„KadeWe“ gewann das Wettrennen. Änge- 
stellte des Kaufhauses (oben) transportier- 
ten Udets „„Klemm‘‘ zum Wittenbergplatz 


nischen Autofirma gefunden hatte. Er | 


wolite nur von Deutschland hören. 
„Erzähl doch“, bat er. „Du kannst dir 
vorstellen, daf ich neugierig bin. — Das 
ging ja alles toll schnell...” ; 
Udet winkte mit einer Handbewegung 
ab. Er rührte sich nicht aus dem Kreis des 
surrenden Ventilators. 
„Hast du auch solch einen Durst?” fragte er. 


Udet hatte in dem kleinen Bad die 
Wanne halb vollaufen lassen. Der Boy 
tte einen Kübel mit Eisstückchen ge- 
bracht, aus dem die schlanken Bierflaschen 
und zwei bauchige Flaschen französischen 
Kognaks hervorschauten. 


Sympathisch auf den ersten Blick ... 


Gut frisiert sieht man Sie immer gern — und 
überall können Sie sich sehen lassen. 


Nehmen Sie fit,* meine Herren, und Ihr 
Haar sitzt, ohne zu kleben. fit-frisiert — das 
imponiert! 


518 


Speziell für Sie, meineDamen, wurde flot ent- 
wickelt. flotlegtweichesHaarnach Wunsch, 
schmiegsam folgt es Kamm und Bürste, und 


die Frisur bleibt locker und natürlich. flot- 
frisiert - Ihr Haar gefällt. ’ 


% _Ambesten jeden Morgen und nach jeder Haarwäsche. 
Und selbstverständlich vor dem Ausgehen — damit 
Sie immer gut aussehen. 


SCHWARZKOPF — Tuben zu 9goPfg und 1,35 DM 

das Haus, das seit Jahrzehnten in der Haarpflege führt, Auch Ihr Friseur behandelt Sie gerne 
weil es sich die Mühe nahm, das Haar und seine Schönheit mit fit oder flot — der Frisiercreme 
wissenschaftlich zu ergründen. 


aus dem Hause Schwarzkopf. 
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 Ernstldet — 
Eines Mannes Leben 


„Der Dicke ist jeizt der große Mann”, 
berichtete Udet. 


„Der Dicke?” 


„Göring. Er ist jetzt der Mann, den man 
kennen mub. Er sammelt seine alten 
Freunde. — Sie haben alle mit ihm Frie- 
den geschlossen. Als Abgeordneter, da 
war der Dicke noch nicht interessant. — 
Aber als er Präsident des Deutschen Reichs- 
tags wurde, vor einem Jahr...” 

unterbrach von Barnekow. 
„Ich kann mich noch erinnern, wie Wolt- 
ram von Richihofen” getobt hat, weil Gö- 
ring mit dem Namen Richthofen für sich 
Reklame gemacht hat. Als Zirkusflieger in 


*) Ein Vetter Manfreds von Richthofen. 


Dänemark. Dann war ich in Berlin, als 
damals überall die Plakate hingen: ‚Für 
die NSDAP spricht heute abend der Haupt- 
mann Göring, letzter Kommandeur des 
ruhmreichen Jagdgeschwaders Freiherr von 
Richthofen.‘ Wolfram ärgerie das so, dab 
er Göring aus der Traditionsvereinigung 
des Geschwoders ausgeschlossen hat.“ 

„Göring hat alle alten Mitglieder des 
Geschwaders von Richihofen zu sich ins 
Reichspräsidentenpalais geladen”, sagte 
Udet, „Und alle, alle kamen! Wolfram on 
der Spitze. Der Dicke hat sich inmitten 
seiner Männer fotografieren lassen, und 
der Ausschluß war vergessen...” 

„Und du, warst du dabei?”, fragte von 
Barnekow. 

n+». ich wäre auch gekommen. Schon 
aus Neugier, weiht du, aber ich war damals 
in Grönland.” 

„Ich würde gern mal wieder in Deutsch- 
land sein”, sagte von Barnekow. „Und 
wenn es nur für ein paar Wochen wäre. 
Die Briefe, die ich bekomme... Die Men- 
schen scheinen alle aufzuatmen.” 

„Worum fährst du nicht mit? Ich bleibe 


einige. Monate. Vielleicht könnten wir 
dann zusammen ...” 

Von Barnekow winkte ab. Sein Gesicht 
war plötzlich düster, „Es wird mit. der Zeit 
nicht gehen.” Er blickte zur Seite... „Wis- 
sen Sie, Udlinger, ih habe kein Geld.” 

Udet reichte ihm ein gefülltes Glas. Auch 
er war aufgestanden. Wieder dachte er an 
das Gespräch mit Doolittle. Er hatte plötz- 
lich den Wunsch, sich dem anderen anzu- 
vertrauen, und gleichzeitig wehrte er sich 
dagegen. 

„Ich bin gerade gut bei Kasse”, sagte 
er. „Ich wollte mir hier eine amerikanische 
Rennmaschine kaufen, aber der Dicke hat 
mir angeboten, den Vogel für mich zu be- 
zahlen. Hätte ich stolz sein sollen? Ich 
habe nicht mehr Stolz als jeder andere, 
wenn es ums Fliegen geht. — Ich besorge 
Ihnen eine Passage auf dem Schiff”, meinte 
er dann. „Jeizi sagen Sie bloß nicht, Sie 
könnten das nicht annehmen.” 

Udet hatte wieder eine Flasche aus dem 
Bad geholt. Er trat ans Fenster. Der farb- 
lose Himmel war jetzt grau und die Häu- 
ser trugen ihre bunte : Reklame . wie ein 
Talmikleid. Udet öffnete den Kleider- 


schrank, er suchte etwas. Er hiell ein Ab. " Dann | 
zeichen in der Hand, als er zu Barnekoy a Ausdrud 
trat. Er steckte das runde Abzeichen mit Machen Sie 
dem roten Rand und dem schwarzen Ha. uch weggel 
kenkreuz auf weihem Feld an Barnekow Eier die Fi 
Krawatte. jetzt... Men 


„Aufstehen”, kommandierte er. Von 
Barnekow erhob sich aus dem Sessel, 


was für die | 
sagt, da ma 


„Heb’ die rechte Hand — so!” Udet machte Mit den g 
ihm den Grub vor. Er brachte von Barne. cr Woche: 
kows Hand in die richtige Stellung, au. En Oberre« 
gestreckt, die Finger zusammengeprehi in im Kommiss« 
Augenhöhe. Behrend stra! 
„Hiermit nehme ich Sie in unsere Reihen männchen“, 
auf”, deklamierte er. „Das Parteibuch wird wor ein alte 
Ihnen später zugeschickt. — Rühren!” Lufiüberwad 
Sie tranken den Kognak jetzt aus den peltof. Seit 
hohen Zahnputzgläsern. sterium, ste 
in der Partei?...”, fragte Bar. Dahlmän 
„Ich kann es nicht leugnen”, meinte zäh'te 
Udet lachend. schon 
Ernst?" wollte von Barnekow 
wissen. Freund.” 
„Ein teurer Spaß”, antwortete Udet. „Ich Dahlmann 
zahle im Monat hundertfünfzig Mark Bei- seinen Woh 


mörgens 


sorgt für 
„innere 


Sauberkeit“ 


Sind Sie eigentlich zufrieden ? 


Schauen Sie mich an! — Ich bin's! 
Vielleicht liegt es daran, daß ich 
viel auf gute Ratschläge achte. 
Den besten will ich Ihnen verraten: 


Ich nehme ANDREWS. 


Das ist eine wunderbare Sache. 
Morgens, gleich nach dem Auf- 
stehen — noch vor dem Zähne- 
putzen — ein Glas ANDREWS. 
Das schenkt gute Laune für den 


ganzen Tag. 


ANDREWS 


schenkt körperliches Wohlbefinden, 


denn es reguliert in idealer Weise den i 
Gesamtkomplex „Verdauung“. Die na- 
türlichen Wasserkräfte des Körpers aus- 
nutzend, pflegt es nicht nur den Darm, 
sondern regt auf milde Art auch Leber 
und Galle an, ohne daß sich die Or- 
gane daran gewöhnen. ANDREWS 


„In Apothen 

und Drogerien” 
Normalpackung DM 
Doppelpackung DM 3,25 


klärt die Zunge und verjagt das Nacht- 
gefühl. 
ANDREWS: wohlschmeckend, spru- 


delnd, erfrischend. 


Hersteller: Scott & Turner Lid. Newcastle ’ England - Vertrieb in Deutschland: Scott & Bowne GmbH., Frankfurt am Main 


Blumen per Post ? 


Nicht die Post bringt Blumen 
ins Haus, sondern unser Freund, 
der Postbote, bringt Blumen 
mit nach Hause. Der Feierabend 
soll schön sein. Und deshalb 
schenkt er seiner Frau Blumen 
— zum Beispiel Anemonen - 
wie viele andere Männer aud: 
Zur neuen, besseren Lebensart 
gehören Blumen! Sie zeugen 
vom Reichtum der Herzen. 


Plumen bringen 
so Freud 


GT 


— 


4-18 Monate Kredit. Barrabatt auf E; 
viele Teppiche. Markenware zu Min- E: 
destpreisen, auch ohne Anzahlung. 

erbeangebot: Durchgewebte E 
Velourteppiche »TEHERAN«. Herr- E. 
liche Persermuster, wundervoll wei- 
cher Flor. 35000 Fäden pro qm, über F 
40000 Stück schon verkauft. 


‘240x350 cm 181,60, 
190x300 cm 122.50, 81 
160x240 cm nur DM 


Sie portofrei auf 
5 Tage die Kibek-Kollektion«. 
Kein Vertreterbesuch.E 


Teppich Hibek 
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vom größten Toppichhaus der Welt! 


trag.” Dann bekam sein Gesicht einen ern- 


telefoniert. Noch am gleichen Tage, kurz 


. Barnekoy sten Ausdruck. „Warum sind Sie hier — nach achtzehn Uhr, fuhren er und Udet im 
ren en mil Machen Sie mir nichts vor, Sie sind doch Horch vor der NSDAP-Dienststelle am Kur- 
4 fen auch weggelaufen, weil Sie keinen Boden fürstendamm vor. 

in Barnekow unter die Fühe bekommen haben. Aber „Da war ein langer Gang“, erzählte 
te jetzt... Mensch, Barnekow, die tun doch Udet, „da standen sie Schlange.” Er blin- 
Re wos für die Fliegerei. Da habe ich mir ge- zelte von Barnekow zu. „Es gibt eben 
Udet ssel, sagt, da mache ich auch mit...“ noch mehr Schlauberger... Die Leute wa- 
machte Mit den gleichen Worten war Udet ein ren alle schrecklich ernst. Ich dachte, die 
en Barne. pacr Wochen vor seiner Amerikareise bei muht du aufheitern. Als wir also vorbei- 
dem Oberregierungsrat Friedrich Dahlmann marschierten, habe ich feste den Parfei- 
'engepreht in im Kommissariat für die Luftfahrt in der gruß geübt. Dahlmännchen ist es angst 
Behrend straße in Berlin erschienen. „Dahl- und bange geworden... Dann standen 

insere Reihen möännchen“, wie Udet den Freund nannte, wir vor einem Tisch. Das Mädchen dahinter 
rteibuch wird wor ein alter Kriegsflieger, dann Chef der — oh, Barnekow, fast wäre ich umgekehrt. 
Rühren!” Lufiüberwachung auf dem Flughafen Tem- So ein Mädchen, aber auch gar nichts dran 
eitzt aus den pelhof. Seit 1927 sah er im Luftfahrtminii- — man hätte an der Partei irre werden 
sterium, stellte unter anderem Piloten- können... War aber ein Gemüt von Mäd- 

‚ fragte Bor. scheine aus und lieh Flugzeuge zu. chen. ‚Ihr Name?', fragt sie. — ‚Udet‘, sage 


en”, meinte 
ı  Barnekow 


te Udet. „Ich 
g Mark Bei. 


— 


st? 


lumen 

Freund, 
umen 
ierabend 
shalb 
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„Dahlmännchen arrangiert alles“, er- 
zählte Udet jetzt. „Dahlmännchen war 
schon Mitglied. — Es ist gar nicht so ein- 
fach. sofort aufgenommen zu werden... 
Man braucht dazu schon einen qguien 
Freund.” 

Dahlmann hatte für Udet mit dem für 
seinen Wohnbezirk zuständigen Parteibüro 


ich. Da kriegt sie große Augen: ‚Sind Sie 
der berühmte... .?' Stell dir vor, ich war's. 
Der Bleistift fiel ihr aus der Hand, und sie 
rannte los. Der Ortsgruppenleiter lieh 
gleich bitten. Große Begrühung in seinem 
Zimmer. ; 
Dann fragte er mich: ‚Wieviel Beitrag 
wollen Sie denn zahlen .. .?' 


Minuten vor dem Absturz. Am 20. juli 
1934 stürzte eine der beiden von Udet aus 
Amerika mitgebrachten Curtiss-Hawk (Foto 
oben) über dem Flugplatz Tempelhof ab. In 
letzter Sekunde konnte sich Ernst Udet mit 
dem Fallschirm retten. Mit der zweiten Curtiss 
zeigte er seine Sturzflüge in ganz Deutschland. 
Bei einem Flugtag in Köln im Jahre 1935 ließ 
sich der Ehren-Flieger-Vizekommodore des 
Deutschen Luftsportverbandes vor dem 800-PS- 
Stern-Motor der amerikanischen Maschine foto- 
grofieren. In Uniform — wie Udet sie auffaßte 


neuer Herd 


Einfach prächtig, der neue Ofen! Ein Unterschied wie Tag und 
Nacht! Und so dankbar. Abends ein paar Kohlen — morgens 
noch warm. Richtig gemütlich warm! Staub? Staub kenne ich 
kaum mehr; der neue Ofen ist sauber. Sauber — und schön dazu. 
Und dann der neue Herd... .! Mein Staatsstück in der Küche. 
Seitdem wir ihn haben, kann ich mit meiner Zeit wieder haus- 
halten. Er macht mir keine Arbeit wie der alte, er erspart sie 
mir. Jetzt geht das Kochen schnell von der Hand. Das kommt 
mir — und meinem Mann! — zugute: Es macht Spaß zu kochen, 
und was Spaß macht, das gelingt. Eine schöne Sache, der neue 
Herd. Und außerdem — der Fachhändler bestätigt es: 


Ein neuer Herd bezahlt sich selbst, 
ein neuer Ofen spart Dein Geld 
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Kalifornische 


machen Ihren Kuchen zum Festgebäck .. 


Die kluge Hausfrau nimmt nur das 
Beste vom Besten. Zu einem guten 
Kuchen gehören deshalb hochwertige, 
aromatische Rosinen, gehören die in 
aller Welt bevorzugten kalifornischen 
Natural Rosinen. 

Sie sind sehr appetitlich verpackt, 
naturrein, ohne jede chemische Bear- 
beitung,nichtklebrigund völligsauber. 
Im übrigen sind die kalifornischen 
NaturalRosinen eine ideale zusätzliche 
Nahrung für Groß und Klein: schlank 
erhaltend, bekömmlich selbst für Ma- 
genkranke-ein wahrer Energiespender. 


| 1 Pfund = 4 Pfund. Ohne die geringste Einbuße 

h an lebenswichtigen Nährstoffen und Vitaminen Kalifornische 

ergeben 4 Pfund frische, sonnengereifte Wein- _ 

| trauben 1 Pfund Rosinen. 500 Gramm kalifor- Natural Rosinen 

} nische Natural Rosinen enthalten die gleichen 

energiespendenden Nährstoffe wie: 20 Eier - nur 

365 g Traubenzucker - 675 g Roggenbrot - 

i 1225 g mageres Rindfleisch - 1425 g Sahne- Sn: k 

Eis . 37 kg eingemachte Kirschen originatverpackt 

: 
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. Unterwegs an der Arbeitsstätte zu Hause 


Wenn er „halsempfindlich” ist 


und sich leicht erkältet, dann geben Sie ihm doch die bewährten Em-eukal- 
Bronchialbonbons mit auf den Weg! „Und dräut der Winter noch so sehr”. — 
Em-eukal sorgt für gutes Wetter in den Atemwegen. Sie erhalten die echten 
Em-eukal-Bonbons, kenntlich an der Fahne, in Apotheken und Drogerien. 


BRONCHIALBONBON NACH APOTHEKER DR. SOLDAN 
Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich 


Eines Mannes Leben 


„Ich habe gesagt: ‚Hundertfünfzig Mark 


im Monat!’ ” 
„Sind Sie verrückt?” 
nekow. 


„Hals-und Beinbruch!* mußte 
„Ingelein“ Ernst Udet vor jedem Start 
in sein Notizbuch schreiben. Nach 
vielen Abenteuern war sie die Frau, 
der „Udlinger‘‘ ab 1934 treu blieb. 
Sie war die Zeugin seines Aufstiegs 
in der Luftwaffe, aber auch Zeugin sei- 
ner inneren Zerrissenheit. Die Gesell- 
schaft akzeptierte sie als seine Frau, 
obwohl beide nie geheiratet haben 


12 Uhr Mittag. Nur zu dieser Zeit 
war die Hausbar von Ernst Udet in der 
Pommerschen Straße 4 in Berlin leer. 
Doch am Abend tat sich hier was, wenn 
Udet durch die Schlafzimmertür hinter 
die Theke trat und seinen großen Freun- 
deskreis bewirtete. Die Wand der Bar 
war behängt mit Erkennungszeichen 
im ersten Weltkrieg besiegter Feinde 
und mit Andenken aus Grönland 


meinte von Bar- 


„Genau das hat Dahlmännchen auch ge. 
sagt. — Aber die Leute waren so nett „, 
mir — sollen sie das Geld haben. Da 
Ortsgruppenleiter schenkte mir gleich sein 
eigenes Abzeichen. Das wird sonst erj 
nach Monaten ausgegeben... Am Aben 
haben wir die Parteiaufnahme im Künstler. 
eck mächtig gefeiert.” 

„Na“, sagte von Barnekow, „wenn Sir 
Ihre Beiträge so pünktlich zahlen wie bei 
der Traditionsgemeinschaft... Ihr Name 
stand regelmähig in der Rubrik ‚Ausste. 
hende Beiträge‘.” 


„Darauf müs 
hob die Flasch« 
Beiträge”, sagt 
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„Darauf müssen wir trinken.” Udet 
hob die Flasche. „Auf die ausstehenden 
Beiträge”, sagte er. 


In der Badewanne schwammen bald nur 
noch die leeren Flaschen. Später sahen 
einige Nachtbummler, wie zwei singende 
Männer von einem Fenster des Hotel „St. 
Moritz“ Papierflugzeuge auf die Straße 
hinuntersegeln liefen. 


Der Nachtportier des Hotels „St. Moritz‘ 
war zu der Zeit ein Herr Wyss. Er war ein 
gebürtiger Schweizer und besah erst seit 
einiger Zeit die amerikanische Staatsan- 
gehörigkeit. 


Um drei Uhr in der Frühe sah er von 
Barnekow aus dem Lift treten; mit dem 
betont steifen Gang eines Beirunkenen 
schriti! der Freiherr auf die Loge zu. Er 
nahm das Parteiabzeichen von seiner Kra- 
watte und steckte es dem Portier ans Re- 
vers. Der lie es geschehen und murmelte 
einen Dank. Wyss ist noch heute im Besitz 
dieses Abzeichens, als Souvenir. 


Nach einem fünftägigen Flug quer über 
den Kontinent landen Ernst Udet und sein 
Monteur Baier am 26. Juni mit der „Klemm”- 
Reisemaschine in Los Angeles. Der deut- 
sche Konsul ist mit einer Abordnung der 
deutschen Kolonie zum Empfang erschie- 
nen. Die Männer tragen in aller Eile braun 
eingefärbte Hemden mit schwarzen Schlip- 
sen. 


Am 1. Juli beginnen die Flugveran- 
staltungen: wieder, wie bei seinem ersten 
Start in Amerika, feiert das Publikum den 


Deutschen Udet mit Enthusiasmus. Nach 
den Fliugtagen erfolgt Einladung auf Ein- 
ladung. 


Ende August fliegen Udet und Baier 
mit ihrer „Klemm” nach Chikago. Der „Fla- 
mingo” reist mit der Bahn. In Chikago 
wiederholt sich Udets Erfolg. Aber er 
denkt nur noch an den Tag, da er zum 
erstenmal die „Hawk“ fliegen wird. Jede 
Woche telefoniert er mit Doolittle, dem 
Chef-Einflieger der Curtiss-Werke. Denn 
immer noch fürchtet Udet, dak man im 
letzten Augenblick Schwierigkeiten machen 
wird. Aber die Curtiss-Werke haben die 
Genehmigung zum Verkauf der Maschinen 
erhalten, alle Formalitäten sind erledigt. 
Das amerikanische Kriegsministerium hatte 
außerdem erlaubt, dab sich der deutsche 
Monteur in Buffalo bei den Curtiss-Flug- 
zeugwerken und bei den Wright-Motoren- 
werken in New York in die Geheimnisse 
der „Hawk“ einführen läht. Baier fährt 
nach Buffalo voraus. 


Am 27. September fliegt Udet nad 
Buffalo. In Anwesenheit der Direktoren 
führt Doolittle die Curtiss-Hawk vor; dann 
rollt Udet zum erstenmal mit dem „Falken“ 
zum Start. 


Danach werden die Maschinen ausein- 
andergebaut und die Einzelteile in Kisten 
verpackt, Sie werden auf den Namen Ernst 


Udet an die Adresse einer Schiffsmakler- 
firma in Bremerhaven adressiert. 


Anfang Oktober fliegt Udet auf dem Roo- 
sevelt-Flugzlatz bei New York noch einmal 
anläßlich einer Wohltätigkeitsveranstaltung. 
Als er mit seinem Gast, Raven von Barne- 
kow, am 12. Oktober Amerika mit der 
„Bremen” verläßt, sind die Kisten der 
Curtiss-Teile mit einem Frachter schon auf 
hoher See. 


Am 19. Oktober legt die „Bremen“ in 
Bremerhaven an. In einem Lagerschuppen 
am Hafen werden noch an diesem Abend 
die Adressen auf den Kisten, die die Teile 
der zwei amerikanischen Curtiss-Hawks 
enthalten, überklebt. Die neue Anschrift 
lautet nun: Erprobungsstelle der Luftwaffe, 
Rechlin. 


Ende Oktober begann Baier in Rechlin 
mit der Montage der Curtiss Hawk. Es 
war Mitte Dezember, als Udet zum ersten- 
mal die Hawk vorflog. Ein kalter, klarer 
Wintertag. 


Von der Halle aus beobachtete Udet 
die Männer, die aus den Autos stiegen. 
Sie waren in Zivil. Es waren die Männer, 
die in Görings Reichsluftfahrtministerium 
den noch getarnten Aufbau der neuen 
Luftwaffe vorbereiteten, an der Spitze 
Staatssekretär Erhard Milch. Diese Vor- 


führung war nur deshalb zustande ge- 
kommen, weil man wuhte, dab die Mao- 
schinen aus dem Etat des Reiskommissa- 
riats gekauft worden waren. Man hatte 
es als eine augenblickliche Laune von Göring 
hingenommen, als eine Marotte. Niemand 
versprach sich etwas von den ausländischen 
Vögeln. Die Militärs hatten es abgelehnt, 
die Maschine in der offiziellen Erprobungs- 
anstalt vorfliegen zu lassen, Es waren alles 
„durchgediente” Offiziere, die aus der 
Reichswehr kamen; der Gedanke, sich von 
einem „Amateur”” belehren lassen zu 
müssen, war ihnen schrecklich. 


Schon einmal, vor 1933, hatten sie die 
Bitte Udets, in Rechlin als Fiuglehrer zu 
arbeiten, eisig abgelehnt. Mochte das Volk 
ihn als einen Volkshelden feiern. Ihnen 
war dieser Mann suspekt und zu un- 
seriös. Sie hielten damit nicht hinter dem 
Berg. — Ein Mann, der fliegen kann, na 
schön, aber ein fliegender Clown, ein 
„Filmfatzke“. 


Unter sich flüsterten sie: Ein Mann, der 
im Künstlereck seinen Freund Joachim 
Ringelnatz beim Witzerzählen noch über- 
bieten wollte; ein Mann, mit dem man 
sich in der vornehmsten Gesellschaft jeden 
Augenblick blamieren konnte; ein Mann, 
der Verhältnisse mit Frauen hatte, die in 
ihren Augen haut göut waren; ein Mann, 
der sogar in Ämtern sein Erscheinen durch 
seinen französischen Bulli ankündigte, den 
er mit einer Pfeife oder einer Zigarre in 


ist unser ALEXANDER, denn dieser Wagen spricht für sich 
und für den guten Geschmack seines Besitzers. Betrachten 
auch Sie einmal die zeitlose, unaufdringliche Eleganz seiner 


Karosserie, die reiche Auswahl an leuchtenden oder modisch 


dezenten Farbtönen. Nehmen Sie bitte selbst einmal Platz 
auf den geschmackvoll bezogenen, schaumstoffgepolsterten 
Sitzen und prüfen Sie all die großen und kleinen technischen 
Raffinessen, die eine Fahrt im Alexander so angenehm und 
so sicher machen. Jahrelange sorgfältige Entwicklung gibt 
diesem Wagen seine ausgereifte und gediegene Note. 
Darum ist bei dem ALEXANDER auch so vieles selbstver- 


u Bi Ki ständlich: der Platz für 4 erwachsene Personen, ein geräu- 


miger Kofferraum, der von außen und innen zugänglich ist, 
sein luftgekühlter, robuster Motor mit guten 100 km/h Reise- 
geschwindigkeit, eine hervorragende Straßenlage durch 
Frontantrieb und progressive Federung. Selbstverständlich 
finden Sie auch im In- und Ausland überall seit Jahren be- 
währte und eingearbeitete Kundendienst-Werkstätten. Sie 
sehen selbst: der ALEXANDER ist ein Wagen von Format 
und kein Experiment, denn er ist vieltausendfach im Einsatz 
erprobt. Darum: WER SICH MEHR LEISTEN WILL, FÄHRT 
EINEN ALEXANDER. 


LLOYD 600 Standard 3580 DM ® LLOYD ALEXANDER 3780 DM 
78 DM für Heiz. ® a.W. Viergang-Vollsynchrongetriebe 200 DM 
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Die beiden sind noch nicht ganz stubenrein — ein goldiges, aber auch ein gewiß nicht sehr wohl- 
riechendes Stadium ihrer Entwicklung! Darum hat eine kluge Mutter stets air-fresh rapid zur 
Hand: Nur ein paar Sprüher aus der praktischen Dose, und schon ist die Luft wieder frisch! 


Frische Luft in allen Räumen, das ist kein Problem mehr, seit es air-fresh gibt! Dieses 
weltbekannte Raumdesodorans beseitigt schnell und gründlich verbrauchte oder 
schlechte Luft. Die Dochtflasche eignet sich besonders zur Daueranwendung. Man 
stellt sie nahe der Geruchsquelle und dort an einer etwas überhöhten Stelle auf. Zum 
Wiederauffüllen dient die preiswerte Nachfüllflasche. air-fresh rapid in der Sprühdose 
tilgt üble Raumgerüche sofort. Nur ein paar Sprüher aus der Dose, und die Luft 
ist wieder frisch und rein! 


OT 


Die air-iresh Dochtflasche air-iresh Nachfüllflasche 
stellt man überall dort dient zum Wiederauf- Sprühdose beseitigt üble 
auf, wo schlechte Ge- füllen der Dochtfläsche. Raumgerüche sofort. 
rüche entstehen können. Darum stets rechtzeitig Der Preis beträgt 
Der Preis ist 2,70 DM. besorgen! Preis: 1,95DM. jetzt nur noch 3,90 DM. 


air-iresh rapid in der air-fresh rapid in der 
Doppelsprühdose emp- 
fiehlt sih ganz beson- 
ders für alle größeren 
Räume. Preis: 6,75 DM. 


der Schnauze wie seinen Kammerdiener 
vorausschickte; ein Mann, bei dem man 
riskieren muhte, dal einem — wenn man 
seine Telefonnummer wählte — zur Be- 
grüssung als erstes das Jaulen einer Siam- 
katze, der Udet den Schwanz umdrehte, 
entgegenscholl. — Allenfalls ein netter 
Junge, der vergessen hatte, dab er in- 
zwischen achtunddreißig Jahre alt gewor- 
den war. — Aber solch einen Mann kann 
man nicht ernst nehmen! 


Die Gesichter der Besucher wurden 
vollends eisig, als Udet mit der Curtiss 
gleich von der Halle mit Vollgas zum 
Start rollte; sie sahen sich nur an. Dieser 
Udet verstieß aber gegen alle Vorschrif- 
ten! 

Die Beobachter traten auf der Stelle, um 
sich zu wärmen. In dem trüben Himmel 
hatten sie die Curtiss für ein paar Augen- 
blicke aus den Augen verloren... Dann 
streckte plötzlich einer der Männer den 
Arm aus: 

Die Maschine schraubte sich immer noch 
empor. Sie stieg kerzengerade, bis sie nur 
noch ein schimmerndes, doppelflügeliges 
Insekt war. 

Die Monteure waren vor die Halle ge- 
treten. Der Fahrer des Sanitätsautos hing 
weit aus seinem Fenster und reckte den 
Kopf nach oben. Der Motor seines Wagens 
lief. 

Dann hing das harte Geräusch des Cur- 
tiss-Motors schwer über dem Platz. 


Die Maschine stürzte. Fast senkrecht 


fiel sie mit immer rasenderer Geschwindig- 


keit gegen die Erde... Es war schon kein 
Fliegen mehr... Es war, als stürze sich ein 
Selbstmörder auf die Erde... 


Es schien unmöglich, daß der Sturz der 
Hawk aufhören könnte, ehe sie nicht am 
Boden zerschellte. Aber in achthundert 
Meter Höhe begann sie sich aufzubäumen. 
Es war, als kämpfe sie gegen das Gesetz 
des Falles... 

Die Beobachter auf der Erde atmeten 
auf, als die Maschine wieder in der Waage- 
rechten lag. Viermal führte Udet diesen 
Sturzflug mit der Hawk vor. Als er dann 
landete, senkte sich eine tiefe Ruhe über 
den Platz... 

Die Monteure halfen Udet aus dem Sitz. 
Langsam, wie ein Mensch, der das Gehen 
verlernt hat, kam er über das Feld auf die 
Männer zu... 

Als er vor ihnen stand, starrten sie auf 
ein Gesicht, das sie nicht wiederkannten. 
Es war grau, gealtert und zermürbt von 
tiefen Falten, die vorher nicht dagewesen 
waren... Es dauerte Minuten, bis es 
das alte Gesicht war... 


Diese Curtiss,; die Udet an diesem 
Dezembertag 1933 in Staaken flog, war 
das erste voll sturzfähige Flugzeug der 
Welt. — Aber niemand erfaßte an diesem 
Tag das revolutionär Neue dieser Maschine. 
Vielleicht dachten die Beobachter auch, 
daß sich nie genug Männer finden würden, 
die je solche Maschinen fliegen würden. 


Ihr Bericht war nüchtern und ohne jeden 
Enthusiasmus. Es ging der „Hawk“ in 


„Tadellos, Baier!“, bedankt sich Ernst Udet 
bei seinem langjährigen Bordmonteur, der von 
1928 bis 1934 seine Maschinen betreute. Baier 


Deutschland wie in Amerika: niemand hielt 
die Sturzflugzeuge für wert, sie weiter zu 
entwickeln. 


Die beiden Maschinen werden freige- 
geben und als Privatmaschinen auf den 
Namen Ernst Udet zugelassen. Sie be- 
kommen die Kennzeichen „Iris und Irtis.” 
Sie werden nach Tempelhof in die Halle 
übergeführt, die Udet dort gemietet hat, und 
in der auch seine anderen Flugzeuge 
stehen. 


fernsehen 


Und Fische stumm? 


Darf der A fe Zucker haben? 


Und sind Hühner wirklich dumm? 


Was fühlt ein Nashornjunges und wie alt wird das Okapi? 
Meisterliche Filme und Vorträge ohne „tierischen Ernst” 
öffnen Augen und Herzen für die bunte, große Tierwelt. 
Es ist so leicht, dabei zu sein: Fernsehen! 
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erhielt vom US-Kriegsministerium die Er- 
laubnis, bei den Curtiss-Werken die techni- 
schen Geheimnisse der Hawk zu ergründen 


Etwas wurmt ihn die Ablehnung. Der 
Widerstand reizt ihn, gerade jetzt zu 
zeigen, was wirklich in der Maschine steckt 
— aber warum eigentlich? Die Curtiss ge- 
hört jetzt ganz alleine ihm! 


Zu Beginn des Jahres 1934 war Udet 
wieder mit seinem „Flamingo‘ unterwegs. 
Garmisch, St. Moritz, Zürich, Pontresina 
— er macht seine Schauflugtage, um Geld 
zu verdienen. 

Wieder in Berlin, probte er mit der Cur- 
fiss. Immer noch zögerte er, sie in sein 
Programm aufzunehmen, ehe er sie nicht 
vollkommen beherrschte. Es wurde Ostern, 
bis er sie zum erstenmal bei einem Flugtag 
in Berlin vorflog. 

Der Gedanke, jetzt noch einmal auf eine 
groje Tournee zu gehen, lieh ihn nicht 
los. Immer wieder sprach er zu Angermund 
von seiner Idee. 


Am 20. Juli, gegen achtzehn Uhr, erhielt 
Walter Angermund Udets Anruf. „Komm 
nach dem Dienst nach Tempelhof!” 

Bis zu diesem Tag hatte Angermund die 
Curtiss noch nie fliegen gesehen. 

Etwas verspätet traf Angermund auf dem 
Flugfeld ein. Vor dem Hauptgebäude 
drängten sich die Menschen. Plötzlich hörte 
er jemanden den Namen Udets nennen. 

Der Platz war abgesperrt. Auch als er 
seinen Ausweis zeigte, schüttelte der Poli- 
zist den Kopf. „Ich habe Anweisung, nie- 
manden durchzulassen. Keine Presse!“ 

Angermund rannte zurück, durch einen 

bengang, auf das Feld zu den Hallen, 
in denen Udets Maschinen standen. Der 
Horch parkte mit herabgelassenem Ver- 
deck vor der Halle auf der Betonpiste. Der 


Erdal- 


Seit Jahren ist Erdal die meistgekaufte Schuhcreme. 
Und das hat seine Gründe: Erdal ist so gut, wie 
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:brannt war. Dann drängte er sich durch 
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 ErnstUdet — 4 
Eines Mannes Leben 


Mann, der auf dem Tritibreit gesessen 
hatte, erhob sich. 


„Udet?” fragte Angermund. 


Der Mann zeigte schweigend über den 
Platz. Dort, genau am Rand des Flugfeldss, 
sah er ein paar Menschen um eine lo- 
dernde Feuerfackel stehen. 

„Herr Udet hatte noch auf sie gewartei“, 
sagte er. „Er hat uns Witze erzählt, wöh- 
rend wir die „Iris fertig machten.” Er 
schwieg eine Weile. „Die anderen sind 
drüben”, sagte er dann. „Es passierte gleich 
beim ersten Sturzflug. Er muß noch — 
tausend Meter wird er hoch gewesen sein, 
Ich denke noch, verflixt, jetzt muh er die 
Maschine aber langsam abfangen — sie 
fing sich auch, dann drehte sie auf den 
Rücken... Daouerte eine Ewigkeit, bis er 
sprang ... und dann öffnete sich der Foll- 
schirm nicht gleich... Er ging erst ein 
paar hundert Meter über dem Boden auf.” 

Angermund rannte über das Feld durch 
das Gras, das von der Sonne grau ver- 


die M ge zum Feuer durch. Der 
schwere Stern-Motor hatte sich tief in die 
Erde gewühlt. Das Gestänge der Maschine 
sackte immer mehr im Fever zusammen. 
Angermund spürte die Hitze und die klei- 
nen Rußteilchen, die der Wind herbeitrug, 
auf seinem Gesicht. 


Er hatte vielleicht ein paar Sekunden 
dort gestanden, als die Sirene des Sanitäts- 
wagens an sein Ohr gellte. 


Er rannte winkend dem Wagen ent- 
gegen. Als der Wagen stoppte, kurbelte 
der Fahrer das Fenster herunter. 

„Angermund”, sagte da eine bekannte 
Stimme. Es war der Flughafenarzt. „Nichts 
Schlimmes”, kam er Angermunds Frage zu- 
vor. „Keine Brüche, wie es aussieht. Aber 
er muß ins Krankenhaus. Er ist ohne 
Bewußtsein.” 

„Kann ich mitfahren?” fragte Angermund. 


Sie gingen um den Wagen herum. Der 
Arzt öffnete die Tür. Neben der Bahre 
auf dem Notsitz sah ein Sanitäter. Der Arzt 
winkte. Der Mann sprang auf den Boden, 


„Grüß Gott, Herr Konsul!“ — 
Im hellgrauen, doppelreihigen Flanellanzug 
entstieg Ernst Udet bei seinem zweiten 
Amerika-Besuch im Jahre 1933 seiner 
„Klemm“-Reisemaschine. Zu seiner Be- 
grüßung auf dem Flugfeld von Los Angeles 
waren der damalige deutsche Konsul und 
eine Abordnung der deutschen Kolonie in 
Braunhemden und mit wehenden Fahnen 
angetreten: „Wo habt ihr nur so schnell 
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und Angermund kroch gebüct in den 
Wagen. 

Dann schlug die Tür hinter ihm zu. Aus 
dem kleinen, grün getönten Fenster fiel 
nur wenig Licht herein. Der Körper auf 
der Bahre schaukelte mit den Bewegungen 
des Wagens. Dann wurde er ruhiger. Sie 
mubien jetzt auf einer asphaltierten Strahe 
sein. 

Piötzlih kam Leben in das graue, an- 
gespanhte Gesicht Udets. Angermund 


bevate sich zu ihm nieder. Sie hatten 
ihn angeschnallt, und Udet rik an den 
Gurten. Angermund 


löste sie. 


r des ersten Welt- 
krieges, Ernst Udet (links) und der Präsident des 
Deutschen Luftsportverbandes, Bruno Loerzer, 
sammeln inder Uniform des DLV im Dezember 1935 
in Berlin für das Winterhilfswerk. Meistens wurden 
mehr Autogramme verlangt als Groschen gegeben 


Pour-le-merite-Fliege 


Die Hände Udets griffen an den Kopf 
in die wirren, feuchten Haare. Angermund 
schob seine Hand unter den Kopf. 

Als Udet die Augen öffnete, war sein 
Blick leer, aber dann schien er den Mann 
zu sehen, der sich über ihn neigte... Er 
sank aufatmend zurück. 


Die Spannung wich von Angermund. 
„Du wirst dich eines Tages noch umbrin- 
gen, wenn du nicht vorsichtiger bist. Muf 
das denn sein. — Hol der Teufel die 
Maschine. Du hast es doch gar nicht nötig, 
diese gefährlichen Stürze zu machen. Die 
Leute kommen doch auch so...” 


Udet hatte die Stoppuhr, die an einer 
Schlüsselketie hing, aus seiner rechten 
Hosentasche genommen. Er hielt sie ans 
Ohr, und dann hob er sie so, dab das Licht _ 
aus dem schmalen Fenster auf sie fiel. 


„Sie läuft noch...“ Das Lächeln, das er 
sich abzwang, bewegte kaum die zu- 
sc geprehten Lippen. Aber die hellen 
blauen Augen in dem grauen Gesicht leuch- 
teten schon wieder in ihrem ungebrochenen 
Mut. 


„Ich habe eben einen guten Stern”, 
sagte er leise. „Und das an einem Freitag!” 
Er bewegte seine Arme, die Beine. 


„Die Hawk wollte unbedingt mit mir zu 
Boden”, sagte Udet. „Das Steuer klemmte.” 


„Dein Falke ist hin‘, meinte Angermund. 
„Er ist am Ostrand in die Erde gerumst."” 


„Hör zu, Walter!” sagte Udet mühsam, 
„wenn wir wieder auf die Walze gehen 
wollen, dann mußt du dich jetzt ent- 
scheiden.” 

„Wir können ja gelegentlich darüber 
sprechen”, meinte Angermund. „Aber jetzt 
liegst du erst mal auf der Nase.” 


„Keine Sorge, ich halte es lange aus. 
Ich hänge am Leben..." Er lag jetzt still. 
Er hatte die Augen geschlossen. Anger- 
mund war nicht sicher, ob er zu ihm sprach. 


„Wir könnten von hier aus nach Indien 
gehen‘, sagte Udet. „Ja, da könnten wir 
anfangen, Australien, Neuseeland, Süd- 
amerika — du muht einen genauen Plan 
ausarbeiten.“ ; 


„Du hast dir viel vorgenommen”, sagte 
Angermund. 


„In den USA machen wir nicht viel. Da 
kennen sie die Curtiss ja.‘ Er richtete sich 
heftig auf. „Kannst du dir vorstellen, dah 
ich eines Tages mal zu klapprig werde, um 
mir eine Maschine unter den Hintern zu 
klemmen ...?" 

Angermund konnte es sich nicht vor- 
stellen, aber er sagte: „Bis dahin ist noch 
viel Zeit." 

„Ich habe als Junge damit angefangen. 
Damals, da geschah es, ohne zu überlegen. 
Es war ein Abenteuer... Es war so gut 
wie alles andere, was man als Junge 
träumt... Aber dann habe ich gemerkt, 
daß ich es nicht lassen kann... Ich kann 
mir nicht vorstellen, daß es einmal anders 
sein wird. Mehr weiß ich nicht...“ Er 
zögerte. Dann blickte er auf. „Kannst du 
mich verstehen?” 


Angermund nickte. Der Wagen hielt. 


die Hakenkreuzfahne her 
flachge Udet. - Nach Luftrennen 
in Los Angeles und Chikago flog 
Udet nach Buffalo, um dort zum 
ersten Male die Curtiss-Hawk 
zu erproben. Der Chefpilot der 
Werke,Doolittie(im unterenFo- 
to zweiter von links neben Udet 
unter Werkdirektoren), wies 
den Deutschen persönlich ein 
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nimmt Flecken weg ganz ohne Rand’! 


Sowohl die DAME wie der HERR 
stets makellos mit K?r. 
Nimm Paste K2r zur Hand, 


der Fleck geht weg ganz ohne Rand 


K2r ietzt auch in Deutschland in den Drogerien DM 2.10 


Ernst Udet 


Eines Mannes Leben 


„Sprich nicht darüber”, sagte Udet. 
Noch am gleichen Abend wurde er aus 
dem Krankenhaus entlassen. 


* 


Von seiner großen Tournee spricht Udet 
nicht mehr, aber er fliegt wie besessen. 
Noch nie so viel wie in den Jahren 1934 
und 1935. 

Die Flugsportvereine wachsen. Überall 
entstehen Clubs, Segelflugschulen, Werk- 
stätten. Tausende junger Menschen drän- 
gen in diesen Jahren zur Fliegerei, und 
Udet ist in diesen Jahren ihr Ideal. Jede 
Stadt will ihn zu ihren Flugtagen haben. 
Kein Tag vergeht, da nicht das Telefon 
in Udets Wohnung in der Pommerschen 
Straße schellt oder eine der Landesgruppen 
in der Pressestelle des deutschen Luftsport- 
verbandes bei Angermund anruft. Auf 
Monate hinaus ist Udets Terminkalender 
belegt. 

Er spielt auf „drei Klavieren”, wie er 
selber sagt. — Mit dem treuen „Flamingo“ 
macht er Bodenakrobatik, mit der Curtiss 
Sturzflüge, mit einem Rhönsperber_ toll- 
kühne Segelflüge. Er verdient wieder viel 
Geld. Schon Angermund sorgt dafür. Er 
verkauft seinen Udlinger nicht billig. Er 
handelt für ihn, als sei er wieder sein 
alter Manager: „Wenn der Udet euch bei 
eurem Ringelpietz den Platz bombenvoll 
macht, dann könnt ihr auch zahlen. Der 
Mann hat auch seine Unkosten: Steuern 
zahlen, seine Maschinen und Monteure, 
die dicken Spesen — übrigens, die Rosen 
zu seiner Begrüßung schreibt ihr das 
nächstemal nicht auf seine Abrechnung.” 


Jeden Freitag, Samstag und Sonntag 
fliegt Udet. Am Montag sitzen die Mon- 
teure schon wieder auf der Bahn mit den 
Flugzeugen. 

Udet führt ein Leben, das jeden anderen 
Mann umbringen würde. Er ist jetzt neun- 
unddreißig. Ein Alter, in dem die meisten 
schon zu fliegen aufgehört haben. Er iht 
unregelmäßig, raucht bis zu achtzig Ziga- 
retten am Tag, trinkt. Und doch scheint es 
ihm nichts anzuhaben. Es ist, als lebe er 
von dieser Unruhe, von der Begeisterung 
der Menschen. 

Das Erstaunlichste von allem aber bleibt, 
daß er, der schon 1918 ein Volksheld war, 
der in den Jahren danach zum populärsten 
deutschen Flieger aufstieg, der von den 
Frauen angehimmelt und von der Jugend 
bewundert wurde, der, wohin er auch 
kommt, seinen Ruhm wie einen Schatten 
mit sich trägt — doch so geblieben ist 
wie er immer war: ohne Pathos und Pose 
und mit dem Mut, so zu sein, wie er nun 
einmal war: ein Mann. 

Ein Mann, der nicht an die Kette zu 
legen ist. 


Am 5.März 1935, vier Tage, nachdem 
durch eine Volksabstimmung die Saar wie- 
der deutsch geworden war, wird als dritter 
Wehrmachtsteil die deutsche Luftwaffe offi- 
ziell gegründet. 

Generalmajor Wever wird Generalstabs- 
chef. Das technische Amt übernimmt der 
Oberst Wimmer, die Verwaltung der 
Generalmajor Kesselring, das Personalamt 
Oberst Stumpf. Generalmajor Rüdel ist 
Chef der Flak, Oberst Christiansen Inspek- 
teur der Fliegerschulen, die Versorgung 
hat Oberst Kitzinger. 

In Berlin beginnt man an der Ecke Wil- 
helm- und Leipziger Strafe mit dem Neu- 
bau des Reichsluftfahrtministeriums. 

Göring hat Mühe, Leute für alle Posten 
zu finden. Man hilft sich mit Nichtfliegern,, 
Offiziere, die von Reichswehr und Marine 
übernommen werden. 

Udets alte Freunde tragen nun bald alle 
Uniform. Bei jeder Gelegenheit heiht es: 
„Jetzt ist es Zeit, Udlinger.” Udet winkt 
ab. 

Im Adressenverzeichnis von Udets Notiz- 
buch aus diesem Jahr ist immer wieder ein 
Offiziersrang vor die Namen seiner alten 
Freunde geschrieben. Aber die persönlichen 
Eintragungen Udets auf den Tagesblättern 
bleiben sich gleich: 

Abflug nach St. Moritz — Flugtag in 
Pontresina— Zehn Luftgewehre gekauft — 
Mit Hochdecker Schleppschrift für Maggi 
— Erste Aufnahmen Terra-Film „Wunder 
des Fliegens“ — Internationale Segelflug- 
wettibewerbe auf dem Jungfraujoch. 


Und seit über einem Jahr hat eine Frau - 


vor jedem Flugtag die gleichen Worte auf 


das Kalenderblatt geschrieben: Hals- und 
Beinbruch, Inge. 

Unter dem Datum des 21. Dezember 1935 
findet sich in Udets persönlichem Notiz. 
buch die folgende Eintragung: Telegramm 
Hotel Alpenhof, Garmisch—Horatius ab 
30. Dezember. 

Horatius bedeutet im Internationalen 


Hotelcode: „Reserviert Wohnzimmer, 
Doppelschlafzimmer und Bad.” 
* 


Der Mann. im Frack erhob sich und führte 
die blonde, elegante Frau zur Tanzfläche, 
Sie tanzten einen Walzer. Wenn sie ganz 
nahe an den Tischen vorübertanzten, fiak- 
kerten die Kerzen in den silbernen Leuc- 
tern. 

„Ich weifz nicht, was du hast, Udlinger”, 
sagte die Frau. „Du tanzt wunderba: .,. 
Jedenfalls tanze ich viel lieber mit dir, 
als daf ich zu dir ins Flugzeug steige.“ 

„Die Musik in diesem Hotel war noch 
nie so gut wie heute, Inge”, sagte Udet, 

Sie neigte einen Augenblick ihren Kopf 
an seine Schulter. „Danke.” 

„Ich glaube, ich werde langsam. alt“, 
sagte er. „Stell dir vor, jetzt kennen wir 
uns schon über ein Jahr — so lange hal 
es sonst nie gedauert.” 

Sie tanzten noch, als die Musik schon 
aufgehört hatte zu spielen. 


Die anderen Gäste an den Tischen hoiten 
sich erhoben. 

„Ist es schon soweit?” fragte sie. 

Er blickte auf die Uhr. „Wirklich, gleich 
zwölf.” 

Sie gingen an ihren Tisch. Udet gof die 
beiden hohen Sektkelche voll. Die Gläser 
in der Hand, traten sie mit den anderen 
Paaren hinaus ins Freie vor das Hotel... 

Der Himmel war weit und klar. 

Dann setzten die Glocken ein, und aus 
der Dunkelheit stiegen die ersten Raketen 
zischend zum Himmel. 


Sie stießen an und ftranken. — Um sie 
waren fröhliche Gesichter, Lachen, Gläser- 
klirren, und die Stimmen, die sich ein gutes 
neues Jahr wünschten. 

Am Himmel hingen die bunten Sträuße 
des Feuerwerks. 

Als sie wieder ins Haus treten wollten, 
rief ein Mann Udet an. Er trug einen Uhi- 
formmantel; die Uniform eines Obersten 
der Luftwaffe. Er verbeugte sich vor der 
Frau. 

Udet stellte vor: „Ritter von Greim — 
Frau Bleier.” Dann sagte er zu der Frau: 
„Ich habe dir doch erzählt — unser Ritter 
von Greim war der Mann, der Hitler beim 
Kapp-Putsch nach Berlin geflogen hat. Er 
hat dem guten Greim die ganze Maschine 
voll...” Er lachte, als er ihre entsetzten 
Gesichter sah. „Na, ist doch keine 
Schande”, meinte er. 

„Wenn Sie gestatten”, sagte von Greim, 
„daß der Udlinger einen Augenblick auf 
die Erde niedersteigt?” 


„Ich muß dich sprechen”, sagte er zu 
Udet, als die Frau gegangen war. 

„Jawohl, Herr Oberst”, ulkte Udet. „Zu 
Diensten, mein Oberst.” Er hakte ihn unter. 
„So feierlich! — Gehen wir an die Bar?” 

„Lab uns lieber etwas laufen”, schlug 
von Greim vor. 

„Wenn es sein muß...” 

Sie holten Udets Mantel 

Die Glocken hatten aufgehört zu läuten, 
aber die Menschen standen an den offenen 
Fenstern. 

„Wohnst du im Hotel?" fragte Udet. 

Greim zeigte auf das dem Alpenhof fast 
gegenüberliegende Hotel. 

„Auch ein bischen Speck abitrainieren?" 
fragte Udet. „Wirst du zur Winterolympicde 
hier sein? Ich habe eine Sondergenehni- 
gung zum Fliegen erhalten.” 

„Solltest du nicht allmählich Sch'uh 
machen mit der edlen Sportelei... Las 
gibt's doch einfach nicht... Eine ncve 
Fliegerei, und der Udlinger ist nicht <a- 
bei... 

Udet stieß einen Pfiff aus. „Herr Oberst 
rühren die Werbetrommel? — Mensch, 
Robert, mir geht's doch gut. Ich fahre zwei 
Autos. Die Leute reihen sich um mich. Soll 
ich das aufgeben?” 

Immer noch stiegen ein paar vereinzelte 
Raketen auf. 

„Wenn das deine ganzen Gründe sind”, 
sagte der Freund. 

„Das sind sie nun einmal”, sagte Udet 
einfach. „Ausreden sind mir zu con 
strengend ...”” 

„Das sind aber doch Ausreden, Erni. 'ch 
bin nun gerade auch nicht für Hurra und 
Druff! Aber sieh dich doch mal um, was 
die Leute geleistet haben. Alles ist doch 
richtig gelaufen. Man kann seinen Kopf 
wieder hoch fragen — und mit dem Ge- 


fühl, auf der richtigen Seite zu stehen .. ." 


„Wenn ich überzeugt wäre”, sagte Udet. 
„Bist du es nicht?" ; 
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Es staubte, wenn Ernst Udet seine halsbrecherischen Kunststückchen mit einer seiner Maschinen 
vorführte. Unser Foto zeigt eine Szene aus dem Film „Wunder des Fliegens“. — Dieser Filmstreifen 


Sie wichen ein paar Jungen aus, die 
Knalifrösche auf die Straße schmissen. 

„Nein...", sagte Udet. „Ichbin ein Einzel- 
gänger. Muß ich dir das sagen? Ich bin 
es immer gewesen. Wie war es denn im 
Kieg — ich war einfach ein Drauf- 
gänger... Wenn mich die Jagdlust packte, 
dann vergaf ich meine Staffel, alles... Ich 
bin wirklich ein Einzelgänger.” 

Greim blieb stehen. Er stellte sich vor 
ihn hin. „Hör zu, Erni... Man braucht 
Leute wie dich. Es klappt nicht alles so, 
wie es nach außen hin den Anschein hat. 
Die ganze Fliegerei steckt in den Kinder- 
schuhen. Schwierigkeiten über Schwierig- 
keiten... Kaum Maschinen, und was da 
ist, macht Bruch. Wir haben keine Leute, 
die die Jungen ausbilden. In den Schulen 
fallen sie haufenweise auf den Pinsel... 
Wir haben eine Quote von Toten...” Er 
sah ihn an. „Wir haben doch früher oft 


zuSc 


g ı und auf diesen Augen- 
blick gewartet. Wir waren doch alle be- 
sessen von der Idee eines Tages..." 

„Meine Idee ist es, von dem zu leben 
und an dem zu sterben, was ich am mei- 
sten liebe... und das ist nun einmal das 
Fliegen”, sagte Udet heftig. 

„Ein paar Jahre die Sturzflüge mit der 
Curtiss... du wirst ja sehen! Du machst dich 
kaputt.‘ 

Udet lachte. 

„Und deine Sturzflugidee’"” von Greim 
hatte sich in Eifer geredet. „Es wurmt dich 
immer noch, daß niemand darauf ein- 
gegangen ist — ich kenn’ dich doch! — Aber 
es gibt nicht nur Leute, die dagegen sind. 
Wever ist dafür, Wimmer, eine ganze Reihe 
Ingenieure im Technischen Amt. — Sie wer- 
den alle hinter dir stehen, wenn es darum 
geht, den Sturzfluggedanken zu verwirk- 
lichen.” 


war der letzte, in dem Ernst Udet als „Star am Steuerknüppel‘‘ mitwirkte. Bald kamen dann die 
Generalsstreifen, und das freie Leben war zu Ende. Nur Udet selbst wollte das nicht wahrhaben 


„Sie haben mir das Kommando einer 
Jagdgruppe in Kitzingen angeboten ....”, 
sagte Udet. „Oberleutnant der Reserve 
Udlinger meldet sich zur Stelle! Mit ein paar 
Hanseln und ein paar alten Mühlen Sturz- 
flüge machen, wie?" 

„Den Angelhaken hast du geschluckt“, 
sagte von Greim lachend. 

Sie waren umgekehrt. Udet suchte in 
seinen Taschen nach Zigaretten. Er schmih; 
die leere Packung weg. Greim reichte ihm 
seine Schachtel. 

„Weil in der letzten Zeit so viel pas- 
sierte“, sagte von Greim, „hat man jetzt 
einen neuen Posten geschaffen: Die In- 
spektion für Flugsicherheit und Gerät... 
Der neue Bof bin ich. — Mein alter Posten 
wird frei.‘ Dann fügte er hinzu: „Inspek- 
teur der Jagdflieger. Der Name liebe sich 
leicht in ‚Inspekteur der Jagd- und Sturz- 
kampfflieger‘ ändern." 


Udet sagte noch immer nichts. Die Stadt 
war jetzt still geworden. 


„Am zwölften Januar hat der Dicke Ge- 
burtstag”, meinte von Greim. „Bist du in 
Berlin?” 

„Den quten Eintopf und den Dicken in 
der Tracht der deutschen Edelinge — das 
laß ich mir nicht entgehen..." Udet blieb 
abrupt stehen. — „Nun heraus mit der 
Sprache: Hast du den Auftrag, mir auf den 
Zahn zu fühlen?” 

Die Laternen warfen ihr schwaches Licht 
in die dunklen Schatten der Nacht. 

„Du hast mir noch nicht geantwortet”, 
sagte Udet. Aber er kannte die Antwort. 
Er kannte sie, und er war plötzlich nicht 
sicher, ob er wirklich noch die Wahl hatte, 
nein oder ja zu sagen. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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Teppichkauf 


An einem guten Teppich hat man jahrzehnte- 


lang Freude. Größte Sorgfalt beim Einkauf . 


ist daher besonders wichtig — prüfen, ver- 
gleichen, überlegen, gemeinsam besprechen. 
Das können Sie am besten zu Hause; Sie ha- 
ben dort Zeit und Ruhe,gründlich zu wählen. 


Völlig kostenlos und unverbindlich schickt 
Ihnen die Quelle 


5 dicke Bände mit vielen Teppich- 
mustern und farbigen Abbildungen 
5 Tage zur Ansicht 


Sie finden darin alles, was Sie wünschen: 

Teppiche, Brücken, Bettumrandungen, Läu- 

fer — darunter Spitzenqualitäten deutscher 
Markenfabrikate zu außergewöhnlich 
günstigen Preisen. Sie werden fest- 
‚stellen: Quelle-Teppiche sind weit 
mehr wert als sie kosten. Bitte über- 
zeugen Sie sich. 
Fordern Sie unsere Teppichmuster- 
Kollektion heute noch an. 


GROSSVERSANDHAUS 
Abt.D1 FÜRTH'BAYERN 


Ja, wenn Sie Röntgenaugen hätten, so 
‚konnten Sie vielen Dingen auf den Grund 
sehen. Denken Sie zum Beispiel an einen 

unscheinbaren Artikel des täglihen Be- 
darfs, an Gummiband, dessen Wertdurch 
die Begriffe kochfest, hochelastisch, Halt- 
barkeit bestimmt wird. Diese Güte-Eigen- 
schaften können Sie nicht sehen, aber Sie 
wissen, wenn Sie GOLD-ZACK wöhlen, 
daß Sie nicht enttäuscht werden. Die 
weltbewährte Marke GOLD-ZACK ver- 
dient Ihr Vertrauen, denn GOLD-ZACK 
hat sich seit Jahrzehnten bewährt. 


GOLD-ZACK 


das Gummiband, das lange hält. 


BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von 
Verlag und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse (Blockschrift) 

‚ auf einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 208" hinzu. 
Nicht oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 
zurück. 


5. Einsendeschluß für das 208. Preisausschreiben ist der 
19. Februar 1958. Maßgebend ist das Datum des Post- 
stempels. 


Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
gen ausgelost. 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
techtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner Teil- 
nahme diesen Bedingungen. u 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250,—DM 


2. Preis ein „CMS"-Eßbesteck, 24teilig, im Werte von ca. 125,— DM; 3. Preis eine Gar- 4 
eine Mitglied- 


nitur „Montblanc"-Meisterstück im Werte von ca. 75,— DM; 4.—53. Preis 
schaft für die Dauer eines halben Jahres in Europas größter 
54.—73. Preis je ein Sternbuch im Werte von 16,80 DM; 74.—123. Preis 


Kessi, hebe dıe 
beider Baupläne 
auf, nach denen 

jeses Haus ge- 

auf wurde 


gemeinschaft; 


je ein Sternbuch 
im Werte von 14,80 DM; 124.—273. Preis je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 
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Noch ein Gewinn im Stern-Pic ! 


Die Aufmachung Ihres Preisausschreibens ge- 
fällt uns ausgezeichnet. Wir sind deshalb 
bereit, das Parkett für das als 1. Preis ausge- 
schriebene Haus zu stiften. 

Bad Mergentheim Bembe&-Parkett-Fabrik 
Jucker & Co.KG 


Der Sumpf unter grünem Rasen 


Fußball wird auf dem Rasen gespielt, aber 
Ihre chronique scandaleuse im Heft 2 zeigt, daß 
der Boden doch ziemlich sumpfig wird,’ wenn 
man der Sache auf den Grund geht. Der Fall 
.des Nationalspielers Geiger wurde nur dadurch 
publik, daß der Junge plötzlih den Verein 
wechselte. Von den Stuttgarter Kickers ging er 
zu VfB Stuttgart. Die beiden Vereine haben 
aber untereinander abgemacht, daß sie sich 
gegenseitig nicht die Spieler wegholen wollten. 
Die Kickers, die schon einiges Geld in den 
Mann gesteckt hatten, fühlten sich düpiert. Sie 
wußten nichts Besseres zu tun, als auszupacken 
— und sie erreichten prompt, daß Geiger ge- 
sperri wurde. Die eigene Strafe, die sie sich 
durch diese Selbstbezichtigung zuzogen, be- 
zahlten sie mit einem lachenden und mit einem 
weinenden Auge. Inzwischen haben die beiden 
Vereine wieder Frieden geschlossen. 


Stuttgart Emil Schäfer 


Ehevermittlung mit geistlicher Unterstützung 


Ihre Notiz „Export rückläufig“ (Stern 52/57) 
ist niht nur unrichtig, sondern sie quotiert 
auch die wirklichen Tatsachen mit absolut um- 
gekehrtem Vorzeichen. Ich bin nicht 1952 mit 
der Absicht, eine Heiratsvermittlung zu eröffnen, 
hier nach England gekommen, sondern weil ich 
einen Arbeitsvertrag als Einkäuferin mit einer 
englischen Firma abgeschlossen hatte. Ich habe 
bis heute keinen geschäftemacherischen Handel 
mit Ehesuchenden gemacht und bedaure es, daß. 
Sie es für nötig hielten, Ihrer Notiz eine solche 
Tendenz zu geben. Warum beeinträchtigen Sie 
ein Vorhaben, das von jedem einzelnen meiner 
Klienten begrüßt wird? Ich betreibe meine Ehe- 
vermittlung nebenberuflich, und zwar nicht nur 
mit Wissen, sondern auch mit Unterstützung 
in einzelnen Fällen von deutschen Geistlichen. 


London Kismet Agency / Erica J. Schiefelbein 


Sicherheit — aber nicht bei uns 


Lieber Stern! Ihre bebilderten Vorschläge 
zwecks Verbesserungen an Kraftfahrzeugen, um 
den Unfällen einen weitgehenden Teil ihrer 
Gefährlihkeit zu nehmen, sind sehr begrü- 
ßenswert. Leider wurde ein sehr wesentlicher 
Faktor nicht erwähnt, und zwar die Beleuch- 
tung der Kraftfahrzeuge. Was nützt es, wenn 
ein Lastfahrzeug oder Omnibus abblendet, 
wenn die Scheinwerfer über einen Meter hoch 
vom Erdboden angebracht sind? Gar nichts! Es 
ist z. B. ein Skandal, wie die Lampen bei land- 
wirtschaftlichen Treckern, die auch noch sehr 
langsam fahren, angebracht sind. Es ist höchste 
Zeit, daß die Höhe der Beleuchtung eines jeden 
Fahrzeuges eine einheitliche Begrenzung erhält 
und nicht höher sein darf als die eines durch- 
schnittlichen Pkw. 


Bad Zwischenahn 
Romeo und Julia 1955 


Sie berichteten vor 2%s Jahren über den 
Kraftfahrer Ludwig Großmann, der die damals 
noch minderjährige italienische Eisverkäuferin 
Liane de Angeli mit Hilfe von zwei Freunden 
aus dem Eissalon ihres Onkels in Neuß ent- 
führt hatte. Großmann wurde von der Polizei 
als Entführer verhaftet, kam aber bald darauf 
frei, als die Eltern der hübschen Liane wider- 
strebend ihre Einwilligung zur Heirat gaben. 
Jetzt hat die Polizei den stürmischen Romeo bei 
Neuß zum zweitenmal verhaftet. Bei der Jagd 
nach einer Einbrecherbande fingen sie den Chef 
der Gangster und stellten zu ihrer Überraschung 
fest, daß er jener Ludwig Großmann ist, der 
1955 Liane entführt hatte. 
Neuß 


Diedrich Winkel 


Johannes Fleg 


Sehe ich nicht 
frisch und gesund aus ® 


Ich bekomme auch u 
regelmäßig morgens und 
abends | Teelöffel voll 


SANOSTOL 


Das macht mich groß 
und kräftig und hält 
mich gesund, sagt Mutti. 
Und es schmeckt 
sooo gut. 


SANOSTOL 


Das wohlschmeckende 
Lebertranvitamin-, Örangen- 
Malzvitamin-Präparat 


Originalflusche 200g : DM 
400g - DM 4.95 
1000q : DM 9.95 


Doppelflasche 
Großflusche 


Dos Sta; 


Eine 
teuflische Geschichte 


Peter lag in seinem Bett und be- 
miühte sich einzuschlafen. Es ging nicht 
so gut wie sonst, denn sein Gewissen 
war schwarz wie die Nacht, Mutti hatte 
ihn beim Gutenachtkuß gefragt: „Hast 
du dir auch die Zähne geputzt?“ „Na- 
türlich, mach ich doch immer“ hatte er 
geantwortet. Dabei war das gar nicht 
wahr. Er fand das Reinlichkeitsbedürf- 
nis der Erwachsenen einfach übertrie- 


chwindeln 


in > 


richtig geputzt? Morgen wurde Lateli- 

Arbeit geschrieben — auch das noch! 
Plötzlich durchfuhr Peter ein ent- 

setzlicher Schmerz — was war denn 


Tränen in die Augen, so weh tat es. 


darauf saß er ihm gegenü gr 
willst du von mir?“ fragte 
„Es ist wegen der Zahpns 


Peter berichtete. — „Ja, da kann ich 
„Zum Teufel“ stöhnte er und — een natürlich was ‚für dich tun“, meinte 


willst“, sagte der Teufel, „dann mach 
aber, daß du nach Hause 


ala ar 


fel wissen. „Na, daß Sie direkt 


das! Autsch! Ein Zahn! Ihm traten 


klärte Peter und sa il 
neuen Umgebung aı 
„Das glaubt mir kein 
ich wieder zu Hause X 
kopfschüttelnd. „Was glatt 
Mensch, mein Junge“, wollte 


Mensch aussehen, die kleinen Hörner 
fallen doch kaum auf — der Teufel lä- 
chelte geschmeichelt — und ein richti- 
ges Büro haben, genau wie bei uns in 


war zu Hause . Hatte er das 


mich, dafür u sorgen, daß der Schüler 
Peter Schmidt nie mehr Zahnweh be- 
kommt, ob er sich nun die Zähne putzt 
nicht, Peter Schmidt verpflichtet 
: gezeichnet Teufel, 
r mußt du unter- 
nd schob Peter den 
lief es eiskalt 
m Gottes willen“, 

t doch überhaupt 
nicht in Frage! Eher putze ich mir drei- 
mal täglich meine Zähne.“ 


erer Aberglaube“, sagte der 
fel. „Nein, die Hölle ist ganz mod® 
wir heizen nur noch mit Atomkraft. rief er aus’„o 
Aber nun wieder zu dir, wie war das 
mit dem Zahnweh?“ 


Morgens und abends BiOX-ULTRA, 
dann bleiben die Zähne weiß und ge- 
sund und der Teufel kann ihm gestoh- 


„Wie du len werden! 
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F ruchtsäfte 


voller 


Florida, weit im Süden der Vereinigten 
Staaten — berühmt wegen seines para- 
‚diesischen Strands von Miami und 
Palmbeach -., das ist die Heimat dieser 
Orangen- und Grapefruitsäfte. 

Eine große Auswahl naturreiner Oran- 
gen- und Grapefruitsäfte aus Florida 
in Dosen steht in Ihrem Lebens- 
mittelgeschäft stets für Sie bereit. 


Jetzt: Vor den Mahlzeiten ein Glas 
Orangen: oder Grapefruitsaft aus 
dem Sonnenland Florida - Sie kön- 
nen Ihrem Körper nichts Besseres 
geben!* 


Orangen- und Grapefruitsäfte in 
Dosen sind köstliche, erfrischende 
Getränke. Sie enthalten - genau wie 
frische Früchte - 23 verschiedene 
hochwertige Wirkstoffe einschließlich 
der die Spannkraft enthaltenden 
Vitamine A, Bi, B2 und C. 


* Und außerdem: 
vorbeugend gegen Erkältungen ! 


Bronchial-K 
Asthma 
Atemnot 


Kramptartige 

Verengung 


Atembeklemmung entsteht durn Verkrampfung der 
Bronchialmuskulatur. Die Muskelringe der Luftröhren 
verengen sich plötzlich. Das ist höchst quälend. Auch 
hartnäckige Verschleimung und Krampfhusten rauben 
die Nachtruhe und Energie. Stauung von Bronchial- 
sekret, Schleim und Sputum soll man bekämpfen, weil 
darin Bakterien gedeihen, die für die Lunge gefähr- 
lih werden können. Eine Erleichterung bringt 
oft der Inhalt der „Sodener Asthma - Briefe extra 
stark“, indem das Sputum auch aus den tiefen Bron- 
c&ien durch „heilsamen, auswurffördernden Husten” 
entfernt wird. Die Bronchien werden frei, die Atmung 
angeregt und vertieft, Herz und Nerven beruhigen sich. 
Auc bei Bronchialasthma sind sie von erprobter 
Wirkung. Sie lösen schnell den zähen Krampf und 
hnen anfallfreie Nachtruhe. Tausende an 
ronchialkatarrıh und Asthma Leidende besuchen 
ährlich das bekannte Heilbad Soden-Taunus, und 
er wurden auf Grund der reichhaltigen Erfahrungen 
die „Sodener Asthma-Briefe extra stark” entwickelt. 
Machen auch Sie einmal 

\ einen Versuch. 


Packung mit 10 Brieichen 
DM 2,30 in jeder Apotheke 
vorrätig. 

Brunnenverwalt. Bad Soden- 
Taunus — 250 Jahre Heilbad 
für Asthma, Katarrh, Herz. 
Auch in allen Apotheken 
der Schweiz erhältlich. 


Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt 
und hervorragend parfümiert, gewährt 
Ihnen Palmolive-Rasierseifeeine 
langanhaltende, 
glatte und angenehme 
Rasur. Kaufen Sie 
sich Palmolive- 
Rasierseife, und 
überzeugen Sie sich 
selbst, daß Sie bei 
täglichem Rasieren 
5 Monate mit einer 

Stange Palmolive-Ra- 
sierseife auskommen. 


i 
MIT DEM HANDLICHEN FUSS 


Kriminalroman von Hans Gruhl 


Dr. Johannes Tomsen, der neue Röntgenassistent eines Münchener Krankenhauses, 
zieht in die Wohnung des ermordeten cand. med. Klaus Wildbolz. Er selber hat den 
Mord entdeckt. Ziemlich unangenehm. Weil Tomsen es Kommissar Nogees versprochen 
hat, redet er mit niemandem darüber. Weder mit den Ärzten Lund, Steimle, Süßmild, 
noch mit dem Oberpfleger der Chirurgie Ruschke, einem gemütlichen Berliner mit 
Mutterwitz. Er sagt auch nichts der Röntgenassistentin Evelyn Jacobs, für die er sich inter- 
essiert. Nicht nur, weil sie entzückend ist, sondern auch, weil ihr Bild auf dem Schreib- 
tisch des Ermordeten gestanden hat. Weiß sie von seinem Tod? Sie weiß nichts, wie Tom 
sen bald darauf feststellen kann. Immerhin erfährt er etwas Wichtiges: Wildbolz hat ım 
Krankenhaus als Famulus gearbeitet. Liegt dort der Anfang der Spur? Tomsen beschließt, 
Nogees darauf aufmerksam zu machen. Er ahnt nicht, wie bald er ihn wiedersehen soll. 


ontags zur Arbeit zu gehen, ist 
immer eine häßliche Angelegen- 
heit. Ich schaffte es leichter, weil 
ich Evelyn sehen würde. 
Sie war frisch wie ein Bund Radieschen. 
„Wie waren die Beschwerden?‘ fragte 
ich. 
„Keine. Hab geschlafen wie ein toter 
Igel. Und Sie?" - 
„Unruhig. Viel geträumt.” 
„Im Alter braucht man auch nicht mehr 
so viel Schlaf.‘ 
Ich überlegte gerade, was ich mit ihr 
machen sollte. Da kam Ruschke. 
„Morjen, die Herrschaften. 
sanft jeruht zu haben." 
Er wandte sih an mic. „Wat unser 
hoha Herr Chef is, der is zurück. Wennse 


Wünsche 


sich ihm präsentieren wolln, denn sam- 


„Danke schön‘, sagte ich. „Prima. Wann 
kann man ihn erreichen?" 

„Rufense am besten seine holde Stütze 
an. Die weeß det bessa als er.“ 

Ich hing mich ans Haustelefon. Ja, das 
wäre möglich. Für drei Uhr würde sie 
mich notieren. 

„Na?" fragte Ruschke. 

„Wie auf der Börse“, sagte ich. „Ich bin 
notiert. Um drei.“ 

„Denn hata seine schöpfarische Pause | 
sagte Ruschke, respektlos wie immer. 
„Und, Sie ham noch jenuch Zeit, Ihr Je- 
sicht in ehrfürchtje Falten zu lejen. 

Er ging und Evelyn holte den ersten 
Patienten vom Flur. 

Im Laufe des Vormittags passierte man- 
ches, was später von Bedeutung war. 

Wir hatten etwa eine Stunde segens 
reich gewirkt, als Steimle erschien. Zwei 
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Assistenten von der Chirurgie waren bei 
ihm. Er sah sich ein paar Aufnahmen vor 
dem Leuchtschirm an. Sie sollten wieder- 
holt werden. Bei ihm mußte immer alles 
wiederholt werden. 

„Herr Tomsen‘“, sagte er unfreundlich, 
„das Sprunggelenk ist verdreht. So kann 
kein Mensh die Bilder beurteilen. Ich 
bitte mir eine anständige Technik aus. 
Dem Chef dürfen solche Bilder gar nicht 
erst unter die Augen kommen. Er wandte 
ruckartig den Kopf zu mir. „Waren Sie 
schon bei ihm?“ 

Ze bin für drei Uhr bestellt“, sagte 
ich, 

„Um drei’, wiederholte er. „Gut. Und 
denken Sie bitte an das, was ich sagte.“ 

„Jawohl, Herr Oberarzt.‘ sollte 
mich nicht noch mal aus der Ruhe brin- 
gen, der nicht. 

„Der blöde Kerl‘, sagte Evelyn, als er 
draußen war, „immer hat er was zu mek- 
u Der Chef sagt gar nichts. Nur er ist 
as," 

„Tragen wir es mit Würde, Mädchen“, 
sagte ich. „Er kriegt nun mal mehr Geld.“ 

Wenig später kam Lund und fragte, wie 
es ginge. Wir sagten, es ginge gut. 

„Was wollte der Oberarzt Steimle?" 

„Uns ein paar Aufnahmen um die 
Ohren hauen”, antwortete ich und ver- 
suhte, niedergeschlagen auszusehen. 
‚Müssen wiederholt werden.“ 

Ih sah, daß Lund sich ärgerte. Uber- 
gangen zu werden, liebte er nicht. Auch 
Beschwerden hatten zuerst bei ihm zu 
landen. 

„Rufen Sie mich, wenn der Patient 
wiederkommt.” 

„Jawohl, Herr Oberarzt.” 

„Übrigens — um drei haben wir De- 
Monstration.” 


Jetzt sind Sie frisch, 


... aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische 
im Laufe des Tages nicht verloren geht? Körper- 
geruch kann bei jedem auftreten. Selber merkt 
man es nie. Und dieanderen mögen es nichtsagen, 
selbst der beste Freund nicht. Gehen Sie darum 
sicher — waschen Sie sich mit Rexona. Diese 
herrliche Toiletteseife mit dem speziellen Wirk- 
stoff erfrischt nicht nur für den Augenblick — 
sie sorgt noch lange nach dem Waschen für körper- 
liche Frische von Kopf bis Fuß. Regelmäßiges 
Baden, Waschen oder Duschen mit Rexona 
macht Sie sicher für den ganzen Tag, denn der 
Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


aber... 


\N 


für anhaltende Frische 
von Kopf bis Fuß 


©. .mit dem speziellen Wirkstoff \ || 


Rx 5501 


Großer Buntkatalog mit 70 Fahrrad- 


FAHRRÄDER ab 79,— DM 


modellen u. Kinderrädern kostenlos. 


NÄHMASCHINEN ab 29,— DM 
Prospekt gratis. Günstige Teilzahlung. 
Größter Fahrradversand Deutschlands! 


VATERLAND, Abt.88 Neuenrade i. W. 


stimmt! 

Dieser entzückende 

Brillant-Ring 
echt Gold 585 

mit echtem Brillanten 

für 59,50 DM mit Etui 

in 4 Monats-Raten 

8 Tage zur Ansicht 

Nur AKZEIOE DM Anzahlung (Nachnahme) 
Bestellen Sie darum gleich direkt bei 


FERN-KAUF-WEST Abt.878 CELLE 


Kennen Sie den neuesten Teppich ? 
Es ist der moderne, enorm preis- 
ünstige TUFTEX-VELOUR. 
ordern Sie sofort unsere große 
Musterkollektion für Teppiche und 
Läufer kostenlos zur Ansicht. 
München 23, Schließfah 50/t 


MHunchner Versand 


Jetzt billiger 


bei EUROPAS GRÖSSTEM 
SCHREIBMASCHINENHAUS 


Ca. 46.189 
in Düsseldorf, Schodowstroße 57 (Fach 3003) 


Ein jeder Schritt war ihm 'ne Qual, 
Weilihn sein Hühnerauge plagte- 
JetztlachterwieeinSonnenstrahl, 
Da, Lebewohl”*noch nie versagtel 


*) Gemeint ist natürlich das berühmte, von 

vielen Ärzten empfohlene 

LEBEWOHL und LEBEWOHL-Ballenscheiben. 

LEBEWOHL-Fußbad gegen empfindliche Füße 

und Fußschweiß. — Zu haben in Apotheken 

und Drogerien. -— Auch in der Schweiz, 
OUsterreich und Saargebiet erhältlich. 
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Das vierte Skalpell 


„Um drei bin ich zu Professor Stick- 
hahn bestellt”, sagte ich mit einer Stimme 
wie ‚So ein Pech‘. „Er fehlt mir noch.” 

„S0s0." Lunds Augen blinzelten hin- 
ter dem Kneifer, aber er lächelte nicht. 
„Dann kommen Sie, wenn Sie das erle- 
digt haben.” 

„Jawohl", sagte ich nochmals. 

Aber es kam nicht dazu. 


Als ich mich aufmachte, war es zehn 
Minuten vor drei. In der Kantine war es 
voll und laut, und fahler Qualm hing 
unter der Decke. 

Ich ging den Flur zurück bis zum Pa- 
ternoster. Mit leisem Summen stiegen die 
Kabinen aus der Erde und versanken. 

„Nur für Personal! Benutzung für Pa- 
tienten verboten! Weiterfahrt durch Bo- 
den und Keller ungefährlich!” 


Ich ließ mich anheben und lehnte mich 
an die Rückwand. Angenehm das. Jeden 
Tag hätte man sonst zwanzigmal rauf und 
runter rennen müssen. 

Auf den Korridoren im dritten Stock 
begegneten mir nur wenig Leute. Es war 
die Zeit, in der die Patienten schliefen 
und die Schwestern Kaffee tranken. Ich 
folgte den Pfeilen ‚Chefarzt der chirur- 
gischen Abteilung‘. Meine Gummisohlen 
quietschten auf dem Linoleum. 


Rechts ging ein Quergang vom Haupt- 
korridor ab. Jetzt kannte ich die Gegend 
wieder. Neulich, beim erstenmal, war ich 
von der anderen Seite gekommen. Der 
Raum, in dem Stickhahns Sekretärin saß, 
lag vor der Ecke, und zwei Türen führ- 
ten hinein. Das nächste Zimmer gehörte 
dem Chef, 

Ich klopfte und schob mich durch die 
Tür. Die Mehring — so hieß die Sekre- 
tärin — sah auf, 

„Da sind Sie also." 

„Da bin ich also.“ 

„Pünktlich wie ein Uhrzeiger.“ 


„Kommt wohl nicht oft vor, was?" 


„Meinen Sie, die Preußen hätten die 
Pünktlichkeit gepachtet?” 

„Jedenfalls den größeren Teil davon“, 
sagte ich. „Darf ich mich niederlassen?" 

„Bitte. Sie nahm den Hörer ab und 
drückte einen Knopf. Ihr Gesicht wurde 
ehrerbietig. 

„Herr Professor — Dr. Tomsen ist da. 
Soll er kommen?“ 

Aus dem Hörer kam leises Gemurmel. 

„Bitte? — Ja — ist recht, Herr Profes- 
sor." 

Sie legte auf und wies auf das chrom- 
umrandete Mattglas neben der Tür. 

„Wenn ‚Eintreten‘ kommt, können Sie 
rein. Es ist eine Doppeltür.“ 

„Besten Dank“, sagte ich. „Werde mich 
in Geduld fassen.” 

Sie stand auf. „Tun Sie das. Ich muß 
auf ein paar Minuten weg.” 

Sie verschwand durh die Tür zum 
Nebenkorridor. Ich sah abwechselnd aus 
dem Fenster und auf die Leuchtplatte. 
Nichts geschah. 

Ich zog meinen Schlips fest, sah nach, 
ob meine Fingernägel sauber waren und 
rieb die Schuhkappen an den Hosenbei- 


nen. Zwischendurch versuchte ich, mir die 
bevorstehende Unterredung auszumalen 
Hoffentlich ging es harmloser zu als bei 


Steimle. 


In den nächsten Minuten probierte ich, 
wie lange ich den Atem anhalten konnte, 
Ich machte das immer, wenn ich irgendwo 
warten mußte. Früher hatte ich beacıt. 
liche Zeiten erzielt. Jetzt ging es nict 
mehr so gut. Das kam von der Raucherei, 
Als ich den eigenen Rekord zum dritten. 
mal verbessern wollte, passierte es. 

Das Licht hinter der Mattglasscheibe 
flackerte auf und erlosch. Ich stand auf 
und wartete. Das Flackern kam noch ein- 
mal. Dann blieb die Schrift stehen. 

„Bitte eintreten!” - 

Ich öffnete die Tür und sah die Leder- 
polsterung der zweiten vor mir. Zu klop- 
fen gab es da nichts. Ich drückte die 
Klinke herunter und trat ein. i 

Das erstemal hatte ich den gleichen 
Anblick leidlich überstanden. Diesmal er- 
schrak ich um so mehr, und mein Herz, 
das von dem blödsinnigen Luftanhalten 
sowieso noch hastig schlug, fing an zu 
galoppieren. 


verhütet 


bekämpft 


Zur wahrhaft vollendetenMundhygiene und Zahnpflege 
gehört neben Zahnbürste und Zahnpasta ein DRITTES: 


das medizinische Mundwasser 
„Nur 1 Tropfen‘ — „One drop only“ 
Was Bürste und Pasta vorbereiten, vollendet dieses 
Fluor-Mundfluidum „Nur 1 


desinfiziert und erfrischt die Mundhöhle und gibt rei- 
nen Atem durch ätherische Öle, 


als Gurgelmittel Hals- und Mandelentzün- 
dungen durch bakterienhemmende Wirk- 
stoffe mit Tiefenwirkung, 


Zannfleischschwund und die Zahnfäule, 


lästiges Zahnfleischbluten, Zahnfleisch- 
entzündungen und Mundgeruch, 
bakteriell bedingte lockere Zähne durch 


hochwirksame organische Verbindungen 
mit Fluor. 


Und noch eines: 

auch Ihre Zahnbürste wird durch das einfache 
Eintauchen ins „Nur 1 Tropfen‘'-Mundspülwasser - 
nachhaltig desinfiziert! Jedes Fachgeschäft hat 
„Nur 1 Tropfen‘ — One drop only — vorrätig! 


Originalpackung DM 3,75 


hält gesund 
Zähne und den 


Mit atmenden Maschen 


12 Monate Garantie 


Wer ein betont 
elegantes Unterkleid 
sucht, wird dieses 
Charmor-Modell in der 
Qualität „undurchsichtig” 
wählen. Dieses Unterkleid 
ist nicht billig, es 

ist aber auch 
außergewöhnlich schön. 


MODELL 45050 
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LL 45050 


Der Schreibtisch stand zwei Meter von 
der Tür entfernt, Professor Stickhahn war 
vornüber gefallen. Ih sah auf seinen 
weißen Scheitel und seinen Rücken. Unter 
dem linken Schulterblatt saugte sich ein 
sattes, feuchtes Rot in den weißen Man- 
tel. In der Mitte des blutigen Fleckes sah 
ih den silbernen Griff eines Skalpells. 

Wenn man eine Situation schon ein- 
mal erlebt hat, schaltet man im allgemei- 
nen etwas schneller. Mit zwei Sätzen war 
ih an der anderen Tür. Nur da konnte 
der Mörder das Zimmer verlassen haben. 

Abgeschlossen! 

Ich sauste durch das Vorzimmer und um 
die Ecke, 

Auf dem Flur war kein Mensch. Ich 
riß an der äußeren Tür des Chefzimmers. 
zu. 

Ich lief zurück. Der alte Mann stöhnte, 
als ich ihn anhob. Sein Körper war warm 
und zuckte. Eben im Moment mußte es 
passiert sein. Mit der linken Hand hatte 
er noch den Knopf des Lichtsignals ge- 
drückt. Und jetzt würde er unter meinen 
Händen sterben. 

Ich hielt ihn im Sessel aufrecht. An- 
lehnen konnte ich ihn nicht, der Griff des 
Messers wäre gegen die Lehne gestoßen. 
Es war schon tief genug drin. Ich wollte 
ihn auch nicht liegenlassen und Hilfe 
holen. Ich wollte bei ihm bleiben. 

Er begann flach und stoßweise zu hu- 
sten. Feine rote Bläschen sprühten zwi- 
schen seinen Lippen hervor. Er stieß alle 
Luft heraus, die in ihm war. Aber er 
atmete nicht wieder ein. 

Von .draußen kamen Schritte, und im 
nächsten Augenblick stand die Mehring 
im Türrahmen. Ihre Hand fuhr zum Mund, 
und ihr Gesicht wurde weiß. Das Skalpell 
konnte sie nicht sehen. 

„Holen Sie Oberarzt Steimle!" rief ich. 
„Schnell! Er hat einen Herzanfall!” 

Erst sah es aus, als wollte sie umkip- 
pen. Dann drehte sie sich und rannte 
hinaus, 

Steimle schien in seinem Zimmer ge- 
wesen zu sein, denn er kam sehr schnell. 
Er wollte irgendwas Scharfes sagen, aber 
sein Gesicht erstarrte, als er Stickhahn 
und mich sah. Er kam heran, und ich deu- 
tete stumm auf das Skalpell. Seine Augen 
traten aus den Höhlen, und seine Stirn- 
adern schwollen an. Mit hastiger Bewe- 
gung fühlte er den Puls, sah nach den Pu- 
pillen. Er hing sein Stethoskop in die 
Ohren und knöpfte Mantel und Wäsche 
des Professors auf. Seine Finger zitterten 
dabei. Dann horchte er lange, mit mahlen- 
dem Unterkiefer. 


Stickhahn hatte aufgehört zu husten. 
Seine Haut wurde kühler, und die frische 


Ich dachte plötzlih an Nogees und 
seinen dunklen Indianerkopf. Wäre qut, 
wenn er käme. 

„Ja, sagte Steimle schwer, „ja, machen 
Sie das." 

Ich ließ den Toten sacht nach vorn glei- 
ten, bis er wieder auf der Platte auflag. 
Steimle blieb mit ihm allein. 

Die Mehring machte ängstliche Augen. 

„Wie geht's ihm?" 

„sehr schlecht“, sagte ich. „Niemand 
darf rein. Ih muß telefonieren — wie 
kriege ih das Amt?” 

Sie zeigte mir den richtigen Knopf, und 
ich suchte im Telefonbuch herum. Zwei- 
mal wurde ich weiterverbunden. Dann 
kam Nogees. 

„Hier Doktor Tomsen“, sagte ich. „Herr 
Nogees — Sie kennen mich seit der Ge- 
schichte mit Wildbolz. Eben ist hier das- 
selbe passiert. Im Krankenhaus. Und ich 
bin wieder der-ehrlihe Finder.“ 

„Ach“, sagte Nogees. Er schien gar 
nicht erstaunt. 

„Ja. Können Sie kommen?“ 

„In fünfzehn Minuten“, sagte er. „Nie- 


. manden dranlassen.“ 


„In Ordnung‘, sagte ich. „Dritter Stock, 
Zimmer von Professor Stickhahn.“ 

„Was ist denn?“ fragte Fräulein Meh- 
ring. Ihre Stimme war feucht und hoch. 

„Sie erfahren es noch“, sagte ich be- 
gütigend. „Wimmeln Sie alles ab, was 
kommt. Bis auf Herrn Nogees." 

Ich ging zurück ins Chefzimmer. Steimle 
hatte sich einen Stuhl genommen und 
saß neben dem Toten. Sein Gesicht war 
grau und alt. 

„In einer Viertelstunde‘, sagte ich. „Wir 


. müssen alles lassen, wie es ist.“ 


Er nickte. Ich setzte mich auf das Leder- 
sofa in der hinteren Ecke des Zimmers. 

Steimle saß unbeweglich, und ich rührte 
mich auch nicht. Eine Totenwache in Weiß. 
Der dumpfe, wehende Lärm der Großstadt 
klang von weit her. 

Ich dachte an Wildbolz. Genauso hatte 
er dagesessen, mit dem Skalpell an dersel- 
ben Stelle. 

Wer wird jetzt Chef werden? dachte 
ich. Steimle? Ein Neuer? Was würde No- 
gees sagen? Und Evelyn? Für ein paar 
Sekunden sah ich ihre hellen Augen vor 
mir, und meine Gedanken gehörten ihr. 

Dreizehn Minuten waren vergangen, 
als die Tür vorsichtig geöffnet wurde. 
Nogees stand auf der Schwelle. 

Mit einemBlick sah eruns alle zugleich. 
Dann drehte er sich, sagte etwas über die 
Schulter und schloß die Tür hinter sich. 
Steimle und ich standen auf. Nogees be- 
grüßte erst ihn, dann mich. Er trug den- 
selben Anzug wie damals. Sein Haar 


Farbeschwand aus seinem Gesicht. Da war 
keine Hoffnung mehr. 

Steimle nahm den Trichter weg und 
richtete sich auf. Stumm sahen wir uns 
über die zusammengesunkene Gestalt 
hinweg an. 

Steimles Stimme brach die Stille. 

„Wie ist das möglich‘, sagte er heiser. 
„Wie ist das möglich? Wer hat...?" 

„Ich bin sofort rausgerannt‘, sagte ich. 
„Es war niemand mehr da.“ 

Er sah mich starr an, mit leeren Augen. 
Wenn er es war, dachte ich plötzlich. Sein 
Zimmer lag ganz in der Nähe. Aber dann 
schämte ich mich. Was würde ich denken, 
wenn er mich verdächtigte? 

„Herr Oberarzt“, sagte ich leise, „hier 
muß sofort die Polizei her. Wenn Sie er- 
lauben, mache ich das.” ° 


glänzte von Brillantine, und seine Augen 
waren so dunkel und melancolisch wie 
die von Winnetou, bevor er starb. 

Er stellte sich dem: Schreibtisch gegen- 
über und betrachtete den Toten. Dann zog 
er den Blick zu Steimle. 

„Wie lange ist er tot, Herr Doktor?“ 

„Herr Tomsen wird es besser wissen“, 


"sagte Steimle. 


. Nogees wandte sich zu mir. „Nun?“ 

„Keine halbe Stunde“, sagte ich. „Er 
atmete noch, als ich reinkam.“ 

„Hm', machte Nogees. „Erzählen Sie. 
Können wir uns setzen?“ 

Wir setzten uns in die Besucherecke 
und ich fing an. 

Nogees unterbrach mich nicht, bis ich 
fertig war. Steimle ergänzte meine Ge- 
schichte mit wenigen Worten. EREE 


Zuverlässig haftend, veredelt der neve 

»TOSCA « ZART-PUDER 

Ihren Teint. Er belebt das Gesicht mit natürlicher Anmut. 
Alles bleibt lebendig und für „IHN” liebenswert. 

In der neuen großen Glasspiegeldose 

mit Quaste DM 3.25 

Nachfüll-Einsatz DM 1.50 
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| Kann man 
1 die Gefahren der 
Gebrauechsgifte 
mildern? 


Die Folgen| des Miß- 
| a brauchs von [Tabak, Kaf- 
® fee und Alkohol kom- 

“  pensiert def Leeithin- 

stoß weitgehend! Wer durch seine 
Berufspflichten oder Arbeitsüber- 

lastungen manchmal „lbertreibt“, 

kann für die Bereinigung der Miß- 
brauchfolgen Entscheidendes tun. 

denn buer Lecithin flüssig hilft nicht 

nur gegen augenblicklich€ Beschwer- 

den, sondern auch at und 


nachhaltig bei der Bekäfhpfung un- 
erwünschter und anhalterlder Folgen. 


Über die Einwir- 
kungdesLecithin 
im Bereich der 
Gebrauchsgifte 
Ä haben u. a. be- 

richtet: 

Narkotika: Ner- 
] king,Fritzler,Tit- 
\ tel, Birkholz und 
Mever-Overton. 
Alkaloide: 
de Waele, Han- 
schmidt u.a. 
Alkohol: Lawrow 
Woronzow.Feigel 
Bischoff, Sieber, 
Baskoff 1Dok. 
Ku. 142 144) 


Wer 
schafft 


Das vierte Skalpell 


„Wieviel Zeit verging zwischen dem 
Anruf von Fräulein Mehring und Ihrem 
Eintreten?" fragte mich Nogees. 

„sechs, acht Minuten, mehr nicht.“ 

„50. Und Sie liefen sofort wieder raus?“ 

„Ja. Ich hoffte —" ich sprach nicht wei- 
ter. 

Seine Augen wanderten zu der Tür, die 
zum Hauptkorridor hinausführte. „Sie war 
verschlossen?" 

Ich nickte. „Alle beide. Ich kam hier 
nicht raus und von außen nicht rein." 

Nogees fragte: „Herr Doktor Steimle, 
haben Sie versucht, durch diese Tür her- 
einzukommen?“ 

„Nein“, sagte Steimle sofort. „Ich lief 
hinter Fräulein Mehring her. Die Tür ist 
meistens abgeschlossen, wenigstens die 
innere. Der Chef benutzt — er stockte — 
„benutzte sie als einziger.“ 

„Aha. Nogees stand auf. Er schob die 
Hände in die Taschen und ging langsam 

‚auf die Tür zu. Dann zog er die rechte 
Hand mit seinem Taschentuh aus der 
Tasche, faßte vorsichtig die Klinke an, 
drückte sie herunter und zog. Er ließ los 
und ging in die Kniebeuge. Sein Auge war 
dicht vor dem Schlüsselloch. Er kam wie- 
der hoch, nahm eine Nagelfeile aus der 
Tasche und bohrte vorsichtig in dem Loch 
herum. 

„Der Schlüssel steckt von außen‘, sagte 
er. 

Steimle machte erstaunte Augen. „Das 
wundert mich. Er steckt sonst immer von 
dieser Seite.‘ 

Nogees wandte sich schnell um. „Woher 
wissen Sie das?“ 

„Ih habe ihn hundertmal stecken 
sehen”, antwortete Steimle ruhig. „Wie 
hätte der Chef anders abschließen sollen?“ 

„Die äußere Tür’, sagte Nogees sanft. 
Steimles Wangen röteten sich leicht. 

Nogees ging mit’ kleinen Schritten zur 
anderen Tür. Sein Taschentuch hielt er 
noch in der Hand. Er verließ das Zimmer, 
ohne ein Wort zu sagen. Wenig später 
hörte ich, wie sich im Schloß der Tür zu 
meiner Rechten der Schlüssel drehte. Ich 
fuhr herum. Nogees trat über die 
Schwelle. Er warf einen kurzen Blick erst 
zu mir, dann zu Steimle. 

Dann öffnete er die Tür weit, drehte sich 
um und ging wieder in die Kniebeuge. 
Schien ein Anhänger von Freiübungen zu 
sein. Erst jetzt bemerkte ich, daß der 
Raum zwischen beiden Türen bedeutend 
größer war, als zwischen denen zum Vor- 
zimmer. Die Mauer war viel dicker, dar- 
an lag es. Nogees schnupperte wie ein 
Fuchs auf der Schwelle herum. Seine 
Hand fuhr über das Holz. Kurze Zeit 
blieb er reglos sitzen. Dann erhob er sich 
langsam. Seine Knie knackten leise. 

„Ja“, sagte er zu mir. „Sie werden er- 
staunt sein. Aber die äußere Tür war 
offen." 

„Und die Schlüssel?“ fragte ich verwirrt. 

„Stecken beide‘, sagte er. „Der äußere 
von innen und der innere von außen.“ 

„Verstehe ich nicht“, murmelte ich. 

„Oh, es gibt ein paar Erklärungen da- 
für”, sagte Nogees gleichmütig. . 

Steimles Augen verengten sich. 

„Zum Beispiel?" 

„zum Beispiel die, daß der Mörder 
noch zwischen den beiden Türen stand, 
als Doktor Tomsen dort hinaus und ihm 
nach wollte." 

Steimle schüttelte unwillig den Kopf. 
„Ich verstehe nicht, wie er entkommen 
sein soll, ohne daß ihn jemand gesehen 
hat! Und — es käme dann ja nur ein An- 
gehöriger des Hauses in Frage, der hier 
genau Bescheid weiß. Ein Fremder ver- 
läuft sich rettungslos.” 

„Wir werden das feststellen, Herr Ober- 
arzt”, sagte Nogees höflich. „Würden Sie 
so gut sein und in Ihrem Zimmer auf 
mich warten?-Ich komme zu Ihnen, wenn 
wir hier fertig sind." 

Steimle stand mit eckigen Bewegungen 
auf. Er nickte kurz und wandte sich zum 
Schreibtisch. Dort blieb er stehen und sah 


4_.den Toten an. Seine Hand machte eine 


Bewegung, als wollte er ihn streicheln, 
Dann ging er hinaus. 

Als Nogees nicht sprach, fing ich an. 

„Das da sieht genauso aus wie die Be- 
scherung in meinem Zimmer. Dasselbe 
Messer, dieselbe Stelle.‘ 

„Derselbe Finder", sagte Nogees trok- 
ken. 

„Haben Sie mich in Verdacht?‘ fragte 
ich scharf. 


„Habe ich das gesagt?” fragte er sanft 
zurück. 


Ich beruhigte mich wieder. „Nein“, mur- 
melte ich. 


„Was würden Sie an meiner Stelle 
denken?“ 

„Mich für den Täter halten”, sagte ich 
mürrisch, „Glauben Sie, es bringt mir Spaß, Nogees 5 
nach der anderen zu fin- gar nichts. W 

en? Glauben Sie, ich bin hierhergekom- A R Gehen Sie je 
men, um die halbe Stadt umzubringen? UHRARMBÄNDE se ich m 


blutigen Rüd 
beiden Fälle 


er un zu. macht mir diese Freude. sind praktisch und zuverlässig, „Schönen | 
Möchte bloß wissen, wohin sich der Kan verschlußlos und dehnbar | nenn 
so schnell verflüchten konnte. Er kann ; r 


doch nu: in eines der nächsten Zimmer ge- 
laufen sein!” 


„Ich glaube, er war noch näher“, sagte 


„Ja? 
„Hatten 
nung?” 


„Niemande 
der Kommissar. sagte ich zÖg 
„Noch näher?“ Gut. We 


" 
kommen sol 
ten Sie sein; 


„Denken Sie an die Türen. Als Sie Pro- 
bierten, waren alle beide verschlossen. 
Als ich probierte, war die äußere nur ein- 


„Wenn id 
geklinkt. Beide Schlüssel steckten nach ich. 
dem Zwischenraum zu, sidı gegenüber.” 

Er legte seine Handflächen aneinander. 5 £ 
„Es gibt nur drei Erklärungen dafür. ie Aus 
Nummer eins: Sie lügen. Die äußere Tür beträchtlich. 
war nicht abgeschlossen.“ 

Ich rührte mich nicht. Langsam ge- zer Ahr 
wöhnte ich mich an seine Tour. „Num- en 
mer zwei: Steimle schloß die äußere Tür . 
wieder auf, als Sie draußen mit mir tele- Age 
fonierten." 

„Warum sollte er das?“ scht Ic 

„Damit ich denke, daß Sie lügen.“ be vorber 

Ich fing an, ihm seinen Konfektionsan- n ihre 
zug zu verzeihen. Ya 


leidig zugl 


„Nummer drei: Der Mörder stand zwi- selbst davc 


schen den Doppeltüren, als Sie an den 


Fer 
Klinken rissen. Platz ist genug. Als Sie = > Tas 
„Wie me 
wissen Sie 
Sie nickt 
„Es muß 
sie leise. . 
Ih gab 
Sie verhöl 
„Nein. N 
„Kann 
ich. „Der ] 
es nur nic 
Erhältlich in Walzgold-Doublee, =. 
Edelstahl und in 14 kt Gold ih den n 
. in allen Fachgeschäften E: Sie sich ni 
fragt.” 
Sie hol 
weiß er \ 
„Daß 
sprochen 
zwar hieı 
Namen u 
Das ist & 
waren je! 
stehen Si 
5 „Ja, sd 
Wildbolz 
„Weiß 
besser, a 
dabei. W 
EDLER SCHMUCK. teimen? 
wieder im Zimmer waren, schloß er die einkam. | 
äußere Tür auf und verschwand.“ „Na, I 
Es dauerte eine Weile, bis meine Ge- schtande 
danken den seinen gefolgt waren. Dann Ra. X 
sah ich, daß es nur so gewesen sein seiner K 
konnte. a „Schor 
„Sie haben recht”, sagte ich. „Und „Noch 
Nummer drei schließt Nummer zwei nicht seinen I 
aus." Ich zitte 
„In gewisser Weise doch. Wenn Steimle Ihn‘ der 
der Mann zwischen den Türen war, wäre Er } 
das Klügste gewesen, was er hätte tun sagte id 
können, die äußere wieder abzuschließen. ausgequ 
Entweder als er fort ging oder als er Hat 
allein in diesem Zimmer war. Dann wäre nte 
ich nicht ohne weiteres auf die letzte redete 1 
Möglichkeit gekommen. Er schiede aus, intaress 
und Sie säßen noch tiefer drin.“ Skalpell 
Ich fing an einzusehen, daß Krimina- Er hie 
listik eine Sache für sich war. Herein 
„So kommt außer Ihnen beiden noch Gehgip: 
ein Dritter in Betracht“, fuhr Nogees „Ents 
fort. „Freuen Sie sich, daß es so ist. Sonst tabakst 
bliebe Ihr Bett heute abend leer.” des do‘ 
„Das war es schon öfter“, sagte ich. „Des 
„Wissen Sie übrigens, daß Wildbolz hier Sie.‘ 
im Hause gearbeitet hat?” Sie I 
Seine Lider zogen sich zusammen. “- j Tisch. ' 
„Hier?“ Ruschk 
„Ja. Letzten Sommer. Auf der Chirur- Ihr Fachgeschäft legt Ihnen „Hät 
diese Modelle aus CONVENT- meine 
„Woher wissen Sie das : - nen wi 
Die halbe Wahrheit würde beiden nicht Walzgold-Double und viele ben 
weh tun, Evelyn nicht und ihm nicht. andere, auch gerne solche Rusc 
„Ich erzählte meiner Assistentin, von . „Bie 
wem ich mein Zimmer hätte. Sie erinnerte Gold, zur Ansicht „Det 
sich an den Namen. Er war hier Famulus j Se mir 
und kam immer mal runter ins Röntgen.” dem K 
„Hm. Nogees schob die Unterlippe Wir 
vor. „Interessant. Haben Sie ihr erzählt, dazu, 
daß Wildbolz tot ist?“ &hen. | 
„Nein.“ 


Langs 
„Sonst jemandem?“ 


„Auc nicht.” 
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uverlässig, 
dehnbar : 


Doublee, 
kt Gold 


äften 


„Sehr schön. Tun Sie es auch in Zu- 
kunft nicht.” - 

„Mache ich.“ Ich zeigte auf Stickhahns 
blutigen Rücken. „Glauben Sie, daß die 
beiden Fälle zusammenhängen?” 


Nogees stand auf. -„Ih glaube 
gar nichts. Wichtig ist nur, was ich weiß. 
Gehen Sie jetzt. Wenn ich Sie brauche, 
melde ich mich." 

„Sshönen Dank“, sagte ich. 

Als ih an der Tür war, rief er mich 
noch einmal. „Tomsen!“ 


„Ja? 

„Hatten Sie schon Besuc in Ihrer Woh- 
ung?” 
> "Niemanden, der nicht eingeladen war“, 
sagte ich zögernd. 

„Gut. Wenn einer ohne Einladung 
kommen sollte, passen Sie auf. Und hal- 
ten Sie seine Adresse fest." 

„Wenn ich es noch kann, gerne“, sagte 
ich. 

* 


Die Aufregung am nächsten Tag war 
beträchtlich. Die Geschichte war im Hause 
herum. Überall standen Häufchen von 
flüsternden Leuten, und alle schlichen ein- 
her, als fürchteten sie, jemanden aufzu- 
wecken. 

Ich hatte es eilig, Evelyn zu sprechen. 
Als ich gestern von Nogees herunterge- 
kommen war, hatte ich sie nicht mehr 


{ erwischt. Ich wollte sie ein bißchen auf 


ihn vorbereiten. Als ich sie begrüßte, 
waren ihre Augen neugierig und mit- 
leidig zugleich. Aber sie fing nicht von 
selbst davon an. Ich stellte meine Mappe 
auf das Fensterbrett und schob die Hände 
in die Taschen. 

„Wie meine Vorstellung verlaufen ist, 
wissen Sie wohl schon?” 

Sie nickte, ohne mich anzusehen. 

„Es muß furchtbar gewesen sein", sagte 
sie leise. „Sind Sie sehr erschrocken?” 

Ih gab es zu. Dann fragte ich: „Sind 
Sie verhört worden?" 

„Nein. Meinen Sie..." 

„Kann sein, daß es noch kommt‘, sagte 
ih. „Der Kommissar ist nett. Man merkt 
es nur nicht gleich. Er heißt Nogees und 
sieht aus wie ein Siouxkundschafter. 

Ich wartete ein paar Sekunden, bevor 
ih den nächsten Satz sagte. „Wundern 
Sie sich nicht, wenn er Sie nach Wildbolz 
fragt." 

Sie hob überrascht den Kopf. „Was 
weiß er von Wildbolz?‘ 

„Daß wir beide mal über ihn ge- 
sprochen haben“, sagte ich ruhig. „Und 
zwar hier im Institut. Ich nannte den 
Namen und Sie erinnerten sich daran. 
Das ist alles. Weder Sie noch Ihr Bild 
waren jemals in meiner Wohnung. Ver- 
stehen Sie?“ 

„Ja, schon... aber... was hat denn 
Wildbolz mit der Geschichte zu tun?“ 

„Weiß ich nicht.” Ich log jetzt schon 
besser, aber mir war nicht sehr behaglich 
dabei. Wie sollte sie sich das zusammen- 
teimen? Ich war froh, als Ruschke her- 
einkam, Er strahlte Zuversicht aus. 

„Na, Dokta... allet einijamaßen iba- 
schtanden?“ 

„Ja.“ Ich wies auf das Abendblatt in 
seiner Kitteltasche. 

„Schon was drin?“ 

„Noch nich“, sagte er und leckte an 
seinen Lippen. „Heute ahmd kommt et. 
Ich zittere schon vor Bejierde. Wie hat'n 
Ihn‘ der Indianerhäuptling gefall'n?” 

„Er hat mih nicht mitgenommen“, 
sagte ich, „insofern gut. Hat er Sie auch 
ausgequetscht?“ 

„Hat er. Fast alle von de Chirurjie. 
Konnte ihm leida mit nischt dien‘. Er 
redete leiser. „Aba et sinn 'n paar janz 
intaressante Dinger rausjekomm'. Det 
Skalpell...“ 

Er hielt inne, denn die Tür öffnete sich. 
Herein kam ein alter Mann mit einem 
Gehgips, 

„Entschuldigen S', sagte er mit Kau- 
tabakstimme, „i soll zur Kontrolln... is 
des do?“ 

„Des is do”, sagte Evelyn, „kommen 
ie.‘ 

Sie lief zu ihm und bugsierte ihn zum 
Tisch. Wir konnten schlecht weiterreden. 
Ruschke wollte gehen. Ich hielt ihn fest. 

„Hätten Sie Lust, heute abend mal 
meine Bude zu besichtigen? Dann kön- 
nen wir fortfahren, wo wir stehngeblie- 

n sind.‘ 

Ruschke rang mit sich. 

„Bier ist im Hause“, drängte ich. 

„Det hör ick jerne. Abjemacht. Rufen 
Se mir uff Station zwei an, wenn Se mit 
dem Kram hier fertich sind.“ 

Wir kamen am Vormittag nicht mehr 
dazu, über den Fall Stickhahn zu spre- 
&hen. Die Stunden vergingen in quälender 
Langsamkeit. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Warum malen Maler so gerne... 


Originaltube DM 2.80 
für 5 Vollbäder oder 

15 Dusch- oder Fußbäder 
oder 25 Kopfwäschen 


UHU-Werk H.u.M.Fischer Bühl (Baden) 


Portionstube DM -.75 
für ı Vollbad oder 

3 Dusch- oder Fußbäder 
oder 5 Kopfwäschen 


Familienpackung DM ı2.- 
für 25 Vollbäder (Flaschen- 
verschluß—=Meßbecher) 

in entzückendem Plasticbeutel DM 14.50 


Haut? 


macht jeden Menschen schön! 


Haut wie Milch und Blut... 
also reine, 

gut durchblutete Haut 

rührt alle Sinne an: 

Man sieht — und ist beglückt, 


Der Duft junger, schöner Haut 
ist das kostbarste, 

erregendste und sauberste 
Parfüm, schöner, als es je 
erdacht und komponiert 
werden kann. 

Erbaden Sie sich so kostbare 
Haut, deren Schmelz 

niemals zu schwinden braucht. 
Das neuartige Prinzip der 
Haurreinigung durch Ent- 
schlackung und gleichzeitige 
Aufladung mit Hautvitaminen 
schenkt eine 

blühende, gesunde, duftende, 
herrlich durchblutete Haut. 


Vitamin-Ganz-Kosmetik 


vitamingeel 


In die reinen, aufnahmeberei- 
ten Poren dringen die feinst- 
verteilten 5 Vitamine ein. 
Roßkastanien-Extrakt fördert 
zart aber intensiv die Durch- 
blutung und Hautatmung. 
Chlorophyll desodoriert. 


Die Badewanne bleibt sauber: 
kein Kalkseifenrand. 


Da 4ı2 


Baden Sie mit Dededas 
ohne Seife: 
Normale (alkalische) Seif: 
vermindert die Wasch- und 
Hautschutzwirkung der 
speziellen Waschsubstanz 
und Wirkstoffe von badedas. 


man fühlt — und ist bezaubert. 


Japanische TEE-DOSE 
edles Porzellan — 12 cm hoch — ge- 
füllt mit 150 g Darjeeling-TEE oder 
150 g Russische Mischung (rauchig) 


frei Haus, Nachn. M 


bruchversichert nur 


3ammeln Sie mit uns ein echtes japan. TEE-Service 
— verschiedene Dekore. Kostenloses Angebot 
anfordern auch für feine Teesorten. 


BREMER Kaffee, Perlmisch. DM 7,— per 500g 
RITONI-KRONE, der beste 
zur Werbung bereits ab 1 Pfd. franco Nachn. 


RITONI IMPORT BREMEN Posit. 1362-5t 


DM 11,60 per 500g 


Wollen Sie 
Journalist 


werden? 


Fernlehrgänge für haupt- oder nebenberufliche 
Pressearbeit. Eine Chance für Talentierte aus 
allen Berufen! Individuelle Anleitung durch in 
Millionenauflagen bewährten Chefredakteur und 
mitarbeitende Tageszeitungs-Redakteure. Lehr- 
gangs-Diplom und Ausweis des „Journalistischen 
Arbeitsrings e.V.” Fordern Sie kostenlos und 
unverbindlich unseren interessanten 50-Seiten- 
Prospekt „EIN NEUER WEG ZUM JOURNALISMUS“. 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ - HAMELN 


Vorsicht 


vor Lockvögeln. Kaufen Sie über- 
legt beim Fachmann. Nur erste | Roten 
Marken wie Olympia etc. Schon 
bei DM 4.- Anzahlung lieferbar. 
Verlangen Sie kostenlos den illustr. 
Ringkotalog Nr.A9 

SCHREIBMASCHINEN- 


Wiesboden HMITT 


Vorteilhaft bauen 


Mit staatlichen Sparzuschüssen bis 400 DM 
jährlich oder Steuervergünstigung sichern 
auch Sie sich durch Bausparen ein 
günstiges Boaudarlehen. Verlangen Sie 
unsere kostenlose Druckschrift 9. 


Größte deutsche Bausparkasse 


GdF Wüstenrot 


gGmbH., Ludwigsburg / Württ. 


Brauchen Sie Möbel? N 


190 Möbelhersteller zeigen Ihnen durch ihre 
g i Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 
Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig 
geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 
schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 
2 2 Garmmnit. 

Matratzen, teppdecken oder 

1 Tagesdecke ab DM 785,- 
Polstermöbel - Wohnzimmer 

Küchen gleich günstig 

Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 
Wünsche an: 


\ 1A60-MOBEL « LEMGO, LIPPE ABI. 10 | 


- Nr. 89767 - 


Eine Überraschung für Sie! 
Schreiben Sie Adresse u. Geburtstag auf den 
Zeitungsrand u. senden Sie Gutschein aufge- 
klebt od. im Umschlag an Großversandhaus 


KLINGEL ABT. 22 PFORZHEIM 
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Fortsetzung von Seite 13 


drohenden Kriegsgefahr. Die Gräfin Ina 
Maria war zwar Ehrendame der Kaiserin 
Augusta Victoria, der Mutter Prinz Oskars. 
Und ihr Vater, der Graf Karl v. Bassewilz- 
Levetzow auf Kläden wie ihre Mutter, die 
Gräfin Margarethe v.d.Schulenburg, ge- 
hören zwei der ältesten Geschlechter des 
Urodels Mecklenburgs und der Mark Bran- 
denburg an. Der Vater war Jahre hindurch 
Staatsminister des mecklenburgischen Grofß- 
herzogs. 

Aber nach den dynastischen Hausgeset- 
zen sind die Bassewitz nicht ebenbürtig. 
Es ist eine morganatische Heirat, die hier 
geschlossen wird. Sie hat in Hofkreisen 


“ manchen Staub aufgewirbelt. Der kaiser- 


liche Vater war nicht sehr erbaut von dem 
Heiratsplan des Sohnes. Alle seine Söhne 
hatten standesgemäh geheiratet oder soll- 


ten sich in Zukunft den Gesetzen der dy- ' 


nastischen Welt entsprechend standesge- 
mäh 'verehelichen. 


Der junge Prinz hatte sehr viel Respekt 
vor dem so glanzvoll erscheinenden Vater. 
Der Vater war für die Söhne weniger 
Familienhaupt als eben „der Kaiser”. Der 
„Kaiser” war ein weltweiter Begriff gewor- 
den und blieb das über Sturz und Flucht 
und Abdankung und Exil hinaus. Der Prinz 
war im Grunde ein bescheidener und stiller 
Mann, damals vielleicht eher schüchtern. 
Trotzdem hat er es durchgesetzt, dah er die 
Erwählte seines Herzens heiraten durfte. 
Das beweist, da in diesem jungen Manne 


mit der alteingelahrenen Hohenzollerner- 
ziehung — Kadeltenhaus Plön, Kriegs- 
schule mit Offiziersexamen 1906, Dienst 
beim 1. Gorderegiment, etlichen jvristisch- 
siaatswissenschaftlichen Studien in Bonn 
und Kommando zur Kriegsakademie — 
eine Enischiedenheit wohnte, die die 
meisten nicht in ihm erwartet hätten. 


Prinz Oskar besteht den Krieg in Ehren 
außerhalb der politischen Entscheidungen, 
an der Front im Westen und im Osten. 
Es wird die Tragik des Altpreußentums, 
dab es zwar anständig zu fechten und zu 
sterben wuhte, dab ihm aber die Möglich- 
keit fehlte, zu begreifen, dab dieser Krieg 
eigentlich ein politischer Krieg ist, dab man 
die Massen mobilisieren und gewinnen 
muß, für jene Ziele, die für Deutschland 
notwendig erscheinen. 

Zum Soldaten oder Beamten, dafür ist 
dieser Prinz erzogen, Ist er auch prädesti- 
niert, Regent zu werden? Begreift er, daf 
man im 20. Jahrhundert nicht nur Edelmann 
sein kann, sondern auch politischen In- 
stinkt haben muh? 

1918, als die letzte Stunde des deut- 
schen Kaisertums anbricht, als an alle 
deutschen Fürsten die Frage tritt, ob sie 
noch imstande sind, das Fürstenrecht über- 
zeugend zu beweisen, scheidet der Oberst 
Prinz Oskar als Kommandeur einer Brigade 
aus Gesundheitsgründen auf Befehl des 
Kaisers aus der Armee aus — noch bevor 
die letzten Sterne stürzen. 


Damals ist es Friedrich Ebert, der Füh- 
rer der Sozialdemokraten, der daran denkt, 
angesichts der unvermeidlichen Abdan- 
kung des Kaisers und des Kronprinzen 
einen der Söhne des Kaisers (er nennt den 
zweiten, Eitel Friedrich, oder den fünften, 
Oskar) zum Regenten des Reiches zu be- 


stellen, weil dieser wahrhaft staatsmännisch 
denkende Sozialisi sehr deutlich sieht, dab 
die demokratischen Kräfte allein zu jung 
und zu ungeordnet, zu ungeübt sind — 
von den Sozialisten ganz zu schweigen! 

Zur gleichen Stunde läft sich der Kaiser 
von allen Söhnen versprechen, sie würden 
keine Regentschaft annehmen. Auch Oskar, 
der seinen Vater immer bewundert und 
gleichzeitig mit Respekt betrachtet hat, 
verspricht es. Er ist kein politischer Kopf. 

Nach dem Krieg und der Revolution ge- 
hört Prinz Oskar dem Frontsoldatenbund 
des „Stahlhelm” an. Er erscheint am lieb- 
sten in Reih und Glied mit feldmarsch- 
mähig gepacktem Tornister. 

Prinz Oskar kommandiert 1939 ein deut- 
sches Regiment am Westwall. Sein ältester 
Sohn fällt als Reserveleutnant am fünften 
Tag des neuen Weltkrieges an der Wi- 
dawka in Polen, gewil; nicht für Hitler, son- 
dern für seine Pflicht dem Voterland gegen- 
über. im Oberkommando des Heeres 
denkt man daran, dem Prinzen eine Di- 
vision anzuverflrauen. Er ist ja schließlich 
ein vorzüglicher Kommandeur. Hitler winkt 
ab, Dieser fromme preußische Prinz darf 
niemals General werden! Ohnehin ist Hitler 
peinlich berührt von der Tatsache, dah 
etliche preußische Prinzen in der Armee 
dienen. Das gibt nur unerwünschte Popula- 
rität. Die Fürsten — „die blaue Interna- 
tionale” wie Hitler sie nennt — werden 
aus dem Dienst entlassen. 

Dafür ist dem Prinzen Oskar seit langem 
eine andere Aufgabe zuteil geworden. 
1927 wird er als Nachfolger seines älteren 
Bruders Eitel Friedrich zum Herrenmeister 
des Johanniterordens gewählt, des Seiten- 
zweiges der altehrwürdigen Malteser. Pflicht 
der Ritterorden war im Miltelalter immer 
die Kranken- und Armenpflege gewesen, 


neben der anderen Pflicht, die Ungläubigen 
mit dem Schwert zu bekämpfen. 

Der Johanniterorden hielt an der Kran- 
ken- und Armenpflege fest. Er gründete 
Krankenhäuser und eine Schwestern. 
gemeinschaft. Auf diesem Feld evangeli. 
scher Charitas hat sich Prinz Oskar grobe 
Verdienste erworben. Er hat den Orden 
über alle Nöte hinweggeführt. 


1945, als die Rote Armee Potsdam be- 
setzte und die Hohenzollern vertrieb, be- 
gann die schwerste Zeit. Der Prinz muhie 
die Residenz in der Weinmeisterstrahe 
in Potsdam verlassen. Er wurde gleich Mil- 
lionen anderer ein Ostflüchtling. Er lebte 
anfangs in Holzminden, dann auf Schioh 
Westerbrak im Wesergebiet, ein Flüchi- 
ling in einem kargen Zimmer mit ein paar 
Erinnerungsstücken an die alte Zeit. Ein 
schweres Augenleiden befiel ihn. Aber 
er trug sein Schicksal mit Würde und Ge- 


lassenheit. Und er sorgte für den Wieder- 


aufbau des Johanniterordens, dem von 
57 Krankenanstalten noch 12 geblieben 
waren, von dessen rund 5000 Rittern gut 
die Hälfte im Krieg gefallen, ermordet, 
verschleppt oder im Elend verdorben war. 


Die Zeit brauchte Kranken- und Armen- 
pflege. Neue Johanniter-Hilfsgemeinschaf- 
ten entstanden, die Johanniter - Unfallhilte 
wurde organisiert. Der Orden, ursprünglich 
Sache des Adels, ging dazu über, auch 
angesehene Bürger von christlichem Sinn 
und ritterlicher Hilfsbereitschaft aufzu- 
nehmen. Von der Johanniterstraße in Bonn 
aus hat Prinz Oskar diesen gewandelien 
Johanniterorden in eine neue Zeit geführt 
und damit ein Beispiel dafür geboten, wie 
man eine große vielhundertjährige Tradi- 
tion in der Gegenwart sinnvoll und leben- 
dig betätigen kann. 


W458 


„Für Dich 
wasch’ ich perfekt!” 


„Das sieht man 
Deiner ganzen Wäsche an!“ 


„Ja, und darauf bin ich stolz. Ich wasche 
nur mit Wipp-perfekt. Das ist das Beste, 
was ich kenne. Da weiß ich mit Sicher- 
heit: Meine Wäsche wird so wunderbar 
schonend und gründlich sauber gewa- 
schen, wie ich’s mir besser nicht wün- 
schen kann. Und ich wasche leichter 
und müheloser als je zuvor. Nichts 
geht über perfektes Waschen - darum 
wasche ich nur mit Wipp-perfekt!“ 


Ja, das ist perfekt: 


BeigrößterSchonung für dieWäsche, 
mit geringster Mühe ein wunder- 
barer Wasch-Erfolg! 


Wipp-perfekt wäscht perfekt! 
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Di rich!” 


DIE WOCHE VOM 16. BIS 22. FEBRUAR 1958 


Der Gedankenaustausch führend 


Politiker wird von der Weltöffentlichkeit mit nung ver- 
folgt und wahrscheinlich überall sehr positiv kommentiert. Allgemein herrscht das 


vor, daß 


man der weiteren Entwicklung nach langer Zeit erstmals wieder in einiger Ruhe entgegensehen 
kann. Den Verhandiungspartnern scheint es tatsächlich um mehr als um kurzfristige Kompromiß- 


lösungen zu gehen. Selbst die Auseinand t 


in den Randgebieten vollziehen sich im Augen- 


blick nicht in den dortzulande üblich gewordenen massiven Formen. Für das Gebiet der Technik 
und das Naturgeschehen sind gewisse kritische Tendenzen nicht zu übersehen. & 


STEINBOCK 


@ 22.—31. Dezember Geborene: Sie wer- 
den sehr erfreuliche Verbesserungen 
verzeichnen können. Ein neues ge- 
schäftliches Abkommen bringt Ihnen viele Vor- 
teıle. Am glücklichsten sind Sie aber über einen 
Umschwung in persönlicher Hinsicht, der am 
18./19. IH. zu erwarten ist. 
1.9. Januar Geborene: Die Zeit zum Handeln 
ist bald gek Scieben Sie notwendige 
Vorbereitungen nicht länger hinaus. Helfeı 
stehen Ihnen allerdings erst Mitte März zur 


Verfügung. Am 19./20. II. verläuft ein Versuch 


erfolgreich. 


10.20. Januar Geborene: Bei amtlichen Stellen 
aufzutrumpfen, ist bei dem jetzigen Stand Ihrer 
Dinge am allerwenigsten ratsam. Am 20./21. II. 
können Sie auf einem privaten Umweg etwas 
erreichen. 


 WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Es ist kei- 


neswegs ausgeschlossen, daß in Ihrer 

Angelegenheit, obwohl sie kompliziert 
ist, eine rasche Einigung erzielt wird. Am 16./ 
17. II. treten Sie hoffentlich jemand nicht zu- 
nahe. Eine Beobachtung am 20./21. II. erfüllt 
Sie mit tiefer Freude. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie haben 
Lust, eine neue Methode auszuprobieren. Tun 
Sie es! Man ist an dem Ergebnis sehr inter- 
essiert. Am 16./17. II. müssen Sie vielleicht 
unterwegs sein. Sie bringen viel mit nach Hause. 
9.—18, Februar Geborene: Wenn Sie sich au- 
melden, wird man Sie bevorzugt empfangen. 
Ihre Forderungen werden bewilligt, ohne daß 
Sie sie zu begründen brauchen. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Sie lassen 
E f sich bei Ihren Entschlüssen von der 


Vernunft leiten. Daran zeigt sich, daß 
Sie die Lehren der Vergangenheit nicht ver- 
gessen haben. Der Verlauf des 18./19. II. ist 
ganz in Ihrem Sinn. Ein großer Aufstieg kündigt 
sich für Sie an. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie haben es 
endlih mit Fachleuten zu tun. Das erleichtert 
Ihnen die Verwirklichung Ihrer Pläne ganz 
wesentlih. Am 19./20. II, sollten Sie die Teil- 
nahme an einer Gesellschaft nicht verweigern. 
10.—20. März Geborene: Auf die Ereignisse die- 
ser Wocde, die Sie betreffen, werden Sie sich 
schwerlich einen Reim machen können. Gehen 
Sie mit Ihren Kräften und Mitteln haushälterisch 
um. Am 19./20. II. sind Sie zu zaghaft. 


©"  WIDDER 
m. 21.—30. März Geborene: In Ihrem 
& Glück könnten Sie etwas übersehen. 


Es ist wahrhaftig überflüssig, daß Sie 
den Leuten Anlaß zu Redereien geben. Am 15./ 


16. I. braucht niemand so genau zu wissen, wo 
Sie stecken. Mit dem 20./21. II. werden Sie sehr 
zufrieden sein. 
31. März bis 9. April Geborene: Je weniger Sie 
in diesen Tagen riskieren, um so sicherer er- 
reichen Sie Ihr Etappenziel. Lassen Sie sich vor 
allem nicht von der Hauptsache ablenken. Der 
21./22, II. läßt gewisse kritische Tendenzen 
erkennen. 
10.—20. April Geborene: Daß man Ihnen Schwie- 
rigkeiten zu machen sucht, ist Ihnen ja nichts 
Neues mehr. Es wird aber auch jetzt niemand 
gelingen, Sie aufzuhalten. Am 17./18. und 22./ 
3. II. machen Sie sogar ungewöhnliche Fort- 
schritte, . 
STIER 
i 21.—29. April Geborene: Es fällt auf, 
en daß Sie neuerdings mit einem ganz 
anderen Schwung an Ihre Aufgaben 
herangehen. Das macht sich in mehr als einer 
Hinsicht bezahlt. Am 18./19. II. wäre es sehr 
ungeschict, wenn Sie einen Auftrag ablehnten. 
30. April bis 10. Mai Geb Sie sollten sich 
wirklich die kleine Mühe machen, etwas genauer 
zu rechnen. Ein Verlust am 16./17. II. ist nicht 
unvermeidlich. Was Sie sich für den 19./20. II. 
vornehmen, wird aufs schönste gelingen. 
11.—21. Mai Geborene: Auch wenn Sie nicht 
ganz davon überzeugt sind, daß aus einer be- 
stimmten Sache viel herauszuholen ist, sollten 
Sie den anderen ihren Willen lassen. Nachrichten 
am 19./20. II. sind vielleicht falsch. 
ZWILLINGE 
® 22.—31. Mai Geb Sie ü 
2 nicht alles mitnehmen wollen. Es 
könnte Ihre Kräfte überfordern und 
Sie außerdem in vertrackte Situationen bringen. 
Denken Sie daran besonders am 18./19. II. Ein 
Gespräch am 20./21. II. wird Sie beglücken. 
1.9, Juni Geborene: Lassen Sie sich nicht über 
andere Leute ausfragen. Man denkt gar nicht 
daran, Ihre Mitteilungen, wie zugesagt, vertrau- 
ih zu behandeln. Am 16./17. und 22. II. haben 
Sie beruflich und persönlich Chancen, 
16.—20. Juni Geborene: Bei Ihnen kann nichts 
mehr dazwischenkommen. Wann Sie starten, ist 
lediglich noch eine organisatorische Frage. Das 
Programm, mit dem Sie sich vorstellen, wird gut 
aufgenommen, Freun Sie sich auf den 21. II. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Wirt- 

schaftlich geht es weiter aufwärts bei 

Ihnen. Falls Sie noch alte Ansprüche 
haben, so wäre jetzt eine günstige Zeit, sie an- 
zumelden. Lassen Sie vor allem den 22. II. nicht 
ungenützt. Ihre Begeisterung für jemand könnte 
mißverstanden werden. 
2.—11. Juli Geborene: Daß man Sie öfter und 
öfter zu Rate zieht, ist ein Zeichen dafür, daß 
man Sie für einen bedeutenden Posten vor- 
gesehen hat. Was man Ihnen am 19./20. II. 
überraschend verspricht, dürfen Sie für bare 
Münze nehmen. 
12.—22. Juli Geborene: Man ist verdächtig neu- 
gierig. Das sollte Sie warnen. Treffen Sie sich 
mit einem bestimmten Menschen lieber nicht in 
der Offentlichkeit. Die einfachste Lösung für 
ein verzwicktes Problem ist ein Ortswechsel am 
22./23. I. 


LOWE 
” 23. Juli bis 2. August Geborene: Was 


Sie mit Ihren Partnern abzumachen 
haben, wird gewiß auch möglich sein, 
ohne den Rectsweg zu beschreiten. Freilich 
dürfen Sie nicht den 16./17. II. wählen, nur der 
21./22. II. kommt in dieser Woche dafür in Frage. 
3.—12. August Geborene: Neue Formen der Zu- 
sammenarbeit, wie Sie sich wünschen, ergeben 
sich in allernächster Zeit schon ganz von selbst. 
Eine kleine Meinungsverschiedenheit am 18./ 
19. II. kann die Freundschaft nicht trüben. 
13.—23. August Geborene: Die Angebote, die 
Sie erhalten, sind wahrsceinlich allesamt dis- 
„kutabel. Aber wofür Sie sich entscheiden mö- 
gen, weisen Sie in jedem Fall — auch am 22./ 
23. II. — darauf hin, daß Sie vorerst noch ge- 
bunden sind. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebo- 

rene: Man möchte mit Ihnen ins Ge- 

schäft kommen. Das können Sie bei 
den beginnenden Verhandlungen ruhig gebüh- 
rend in Rechnung setzen. Am 18./19. II. kann 
man es kaum erwarten, bis Sie zur Stelle sind. 
3.—12. September Geborene: Sie finden kaum 
eine ruhige Minute in den nächsten Tagen. 
Aber eigentlich kann Sie so viel Interesse nur 
freuen. Am 19./20. II. sollten Sie Ihr Herz 
sprechen lassen. Sie brauchen keine Scheu zu 
haben. 


. 13.—23. September Geborene: Die Manöver, die 


man veranstaltet, um Sie zu täuschen, sind zu 
grotesk, als daß Sie sie nicht sofort durchschau- 
ten. Dadurch sind Sie entscheidend im Vorteil. 
Am 20./21. II. verraten Sie Unsicherheit. 


WAAGE 
& 24. September bis 2. Oktober Gebo- 


rene: Und wenn es Sie noch so sehr 
- reizt, den letzten Schritt vor dem 
ersten zu tun — gehen Sie unbedingt der Reihe 
nach vor. Am 16./17. II. wie auch am 20./21. II. 
brauchen Sie sich deswegen keinen Genuß ent- 
gehen zu lassen. 
3.—12. Oktober Geb Bei einiger Aufmerk- 
samkeit müßte es Ihnen gelingen, unerwünschten 
Begegnungen aus dem Wege zu gehen. Die Hoff- 
nungen, die Sie in den 22./23. II. setzen, erfül- 
len sich, jedoch etwas anders als erwartet. 
13.—23. Oktober Geborene: Der große Schritt 
nach vorn ist getan und geglückt. Daß damit eine 
neue Lebensform notwendig wurde, wollen Sie 
noch nicht wahrhaben. Eine Ihrer Geschichten 
im alten Stil macht am 18. II. wenig Eindruck. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Das Glück bleibt Ihnen treu. 


Das ermutigt Sie hoffentlich nicht zu 
ausgesprochen gewagten Spielen. Ein wenig 
mehr Herzlichkeit am 16./17. II. stünde Ihnen 
besser an. Was Sie am 18./19. II. erhalten, ist 
nicht allein Ihr Verdienst. 

3.—11. November Geborene: Schon jetzt erweist 
es sich, wie zweckmäßig die Umstellung ist, zu 
der Sie sich entschlossen haben. Am 16./17. II. 
lavieren Sie noch hin und her, am 20./21. II. 
sind Sie im richtigen Fahrwasser. 

12.—22. November Geborene: Sich Leuten an- 
schließen, die Sie nicht genau kennen, dazu 
liegt keine Notwendigkeit vor. Lassen Sie es 
also! Am 17./18. II. machten Sie vielleicht sonst 
eine schlechte Erfahrung. Am 21./22. II. sind Sie 
gut beraten. 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Viel Schönes erwartet Sie in der 

nächsten Zeit. Man ist Ihnen herzlich 
zugetan und liest Ihnen jeden Wunsch von den 
Augen ab. Soviel Ihnen der 16. II. bietet, es ist 
döch nur eine Kostprobe von den Genüssen des 
21./22. II. 
2.—11. Dezember Geborene: Sie tun gut, mög- 
lichst viel schon in der ersten Hälfte der Woche 
unter Dach zu bringen. Nach dem 19. II. könnten 
Sie aufgehalten oder durch etwas Privates zu 
stark abgelenkt oder irritiert werden. 
12.— 21. Dezember Geborene: Sie! beweisen, 
daß Sie den höchsten Anforderungen gewachsen 
sind und das Vertrauen, das man in Sie setzt, 
verdienen. Am 19./20. II. sehen Sie leider keine 
Möglichkeit, sich einer Verpflichtung zu ent- 
ziehen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. FEBRUAR 1958 


c ge und Unterneh 


ist charakterisiert die Kinder, die in dieser Woche auf die Welt 


kommen. Ständig sind sie damit beschäftigt, etwas in Angriff zu nehmen, was ausgesprochen schwierig 
und riskant erscheint und nach landläufiger Meinung als undurchführbar gilt. So skeptisch man ihren 
Anfängen gegenübersteht, so begeistert ist man dann von ihren Erfolgen. Man vertraut ihnen alle 
Mittel an, die sie brauchen, um sich und ihre Möglichkeiten in größtem Stil entfalten zu können. 


Nicht wenige von ihnen dürften sich einen weltbekannten Namen ch Dabei 


ruchslose Menschen. Die Mädchen wollen um keinen Preis auf 
angewiesen sein. Sie werden deshalb wahrscheinlich erst dann heiraten, wenn sie sich selb- 


dene, für ihre Person völlig ansp 
jemand 
Ständig bewährt haben. 


‚Unterricht. Es 


. geschieht oder aus Bildungsgründen oder Ihrer 
- Zukunft wegen — jedenfalls lernen Sie Eng- 


ist spielend leicht 
Englisch lernen 


Eine neue revolutionierende Methode für den e n 
bt kein Auswe lernen und Pauken mehr. 
Sie fangen sofort mit englischer Lektüre an und verstehen 


zen edes Wort. In wenigen Monaten sind Sie in der 
prache zu Hause. 


Der neue englische Kursus „English by the Nature Method“, der sich in kurzer Zeit 
in den skandinavischen Ländern, in Italien, Frankreich, Belgien, Holland und der 
Schweiz mehr als 700 000 Schüler erworben hat, ist auch in Deutschland mit über 95 000 
Teilnehmern allgemein bekannt und anerkannt. Deshalb ist Ihnen jetzt Gelegenheit 
geboten, Englisch so rasch und leicht zu erlernen, daß es Ihnen wie ein Spiel vorkommt. 


Nach der neuen „Naturmethode“ lernen Sie Englisch auf englisch — ohne Wörter und 
Grammatik zu pauken. Von Anfang an lesen, schreiben, sprechen und 
denken Sie englisch. Die Naturmethode ist der Schnellweg zum Englischen, der Welt- 
sprache, die alle Tore auftut, Senden Sie gleich heute den Kupon ein, und lassen Sie 
sich kostenlos unsere große, illustrierte Broschüre zustellen. In wenigen Monaten 
werden Sie das Erlernte bereits in der Praxis anwenden können. 


Wir müssen alle Englisch lernen 


Im praktischen Leben wird eine genaue 
Scheidelinie gezogen zwischen denen, die Eng- 
lisch können, und denen, die es nicht können. 
Sie tritt in Erscheinung, wenn Deutsche sich 
im Ausland aufhalten; sie tritt in Erscheinung, 
wenn Ausländer nach Deutschland kommen; 
sie tritt in unserem heimischen Wirtschafts- 
leben in Erscheinung — kurz überall, wo Men- 
schen überhaupt zusammentreffen. Aber man 
wird es erst richtig gewahr, wenn man selbst 
Englisch gelernt hat. 

In dem neuen Zeitalter, in dem wir uns be- 
finden, ist Englisch zum kulturellen Bindemittel 
zwischen allen Ländern des Westens geworden. 
Daher sind Sie es sich selbst schuldig, Englisch 
zu lernen. Ob es zu Ihrem eigenen Vergnügen 


Prof. Dr. FRANK BEHRE 
Professor für Englisch an der Universität 
Göteborg, ein bekannter Sprachwissen- 
schaftler, empfiehlt, die Naturmethode auf 

das wärmste. 


lish jetzt, wo die Naturmethode einen 
Schnellweg zur Sprache eröffnet hat. 


Keiner ist zu alt, keiner ist zu jung 


Alle haben Zeit, English nach der Natur- 
methode zu lernen. Jeder bringt es fertig, und 
keiner ist zu jung oder zu alt. Vorkenntnisse 
werden nicht gefordert. Sie sollen nicht zur 
Schule gehen, sondern können arbeiten, wann 
es Ihnen paßt, und Sie selbst bestimmen das 
Tempo. Die Naturmethode lehrt Sie Englisch 
nach dem gleichen Prinzip der Unmittelbarkeit, 
wonach sich ein Kind die Muttersprache an- 
eignet. Aber die Naturmethode als Lehrer ist 
schneller als die Natur, ganz einfach weil hier 
Methode im Spiel ist. 


sich in begeisterten Worten über unser System 
äußern und ihrem Erstaunen über die erzielten 
Resultate Ausdruck geben. So schrieb uns Herr 
Günter Wiese aus Verden: 

„Als mich ein Engländer fragte, ob ich schon 
längere Zeit in England gewesen sei, hatte ich 
die Bestätigung, daß sich die Naturmethode 
mehr als bezahlt machte.“ 

Und in einem Schreiben von Frau Erna Sack 
aus Frankfurt/Main: 

„Jedem, der — wie ich — berufsmäßig sehr 
stark in Anspruch genommen ist, bietet die 
Naturmethode den Weg, in relativ kurzer Zeit 
gute englische Sprachkenntnisse zu erwerben. 
Der Lehrgang ist so geschickt abgefaßt, daß 
man von Anfang an beginnt, englisch zu 


Sie lesen und verstehen 


Lassen Sie uns erklären, was geschieht, so- 
bald Sie sich für die Naturmethode angemeldet 
haben. Ein paar Tage später erhalten Sie das 


erste Kursheft. Sie schlagen die erste Seite auf, denken.“ 
und obwohl Ihnen im voraus kein Wort bekannt 
ist, fangen Sie gleich an zu lesen. Sie lesen in Auch die Sprachwissenschaftler 


spenden einhelliges Lob 


Aber nicht nur die Schüler sind des Lobes 
voll; Sachverständige in allen Ländern, näm- 
lih berühmte Sprachforsher und Sprachpäd- 
agogen treten mit ihrer ganzen Autorität für 
die Naturmethode ein. Nur einiges können wir 
Ihnen hier aufführen, aber unsere Broschüre 
wird Ihnen u. a. eine ganze Reihe lobender 
Äußerungen vermitteln. So schreibt uns Prof. 
Dr. Helmut Bock, der an der Universität Kiel 
englische Sprache und Literatur lehrt: 

„‚English nach der Naturmethode' ist ein 
ausgezeichnetes Unterrichtswerk für jeden, der 
sich ernsthaft bemüht, Englisch zu lernen.” 


Der erste Schritt ist kostenlos 


Verschaffen Sie sich einen genauen Einblick 
in diese neue, revolutionierende Unterrichts- 
methode, die mit ihren mehr als 700 000 Schü- 
lern die anderen Kurse im Englischen in ganz 
Europa weit überholt hat. Füllen Sie den 
untenstehenden Kupon aus und senden Sie ihn 

‚in unverschlossenem Briefumschlag, mit 7 Pf 
frankiert, oder auf die Rückseite einer Post- 
karte geklebt, ein. Dann wird Ihnen postwen- 
dend, kostenlos und ohne irgendwelche Ver- 
pflihtung für Sie das interessante kleine Buch 
„Die Naturmethode — der Schnellweg zum Eng- 
lischen“, zugestellt werden. Wenn Sie das ge- 
lesen haben, können Sie sicher Ihre Entschei- 
dung treffen. 


einem Zug das ganze Kapitel 1, das 6 Buch- 
seiten umfaßt, und machen die Entdeckung, daß 
jedes einzelne Wort aus dem Zusammenhang 
heraus verständlich ist. Sie brauchen gar keine 
deutschen Wörter oder deutsche Übersetzung. 
Indem Sie verstehen, bleiben gleichzeitig Wör- 
ter und Wendungen im Gedächtnis haften. Be- 
vor die erste Woche vorüber ist, sind Sie so 
weit gekommen, daß Sie englisch gestellte Fra- 
gen selbständig mit einwandfreien englischen 
Sätzen beantworten können. 


Erstaunlich rasche Ergebnisse 


Nach wenigen Monaten wird Ihnen englischer 
Sprachgebrauch und Gedankengang so vertraut 
sein, daß Sie neben dem Studium her eng- 
lishen Zeitungen folgen, englishe Bücher 
lesen, englischen Rundfunk verstehen und sich 
mit gebürtigen Engländern unterhalten können. 
Und wenn Sie auf diese Weise sämtliche 
740 Seiten des Kurses durchgearbeitet haben, 
wird Ihnen Englisch ebenso natürlih im Ohr 
und auf der Zunge liegen wie Deutsch. Ohne 
UÜberanstrengung können Sie in gut einem Jahr 
so weit kommen. 


Die Kursteilnehmer sind 
von der Methode begeistert 


Kaum ein Tag verstreicht, ohne daß von Kurs- 
teilnehmern Briefe einlaufen, in denen diese 


|_ NATURMETHODE LEHRMITTEL VERLAG GmbH 
München 13 Schellingstr. 39/41 


3 

a 

er) Senden Sie mir unverbindlich und kostenlos die Broschüre 

2 DIE NATURMETHODE — DER SCHNELLWEG ZUM ENGLISCHEN 


Name: Vorname: 


Wohnott: \........ Straße/Nr.: 


Osterreicher senden bitte den Kupon an das Naturmethode Sprachlehr-Institut GmbH, Wien, Döblergasse 4 
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58 DER STERN 


Schön wie damals zu Hause 4... 

Hans Ziese 
und die Seinen in Lengfurth am Main. Sie sind aus Gotha in Thüringen 
geflüchtet. Der ehemalige Kaufmann Ziese ist heute Vertreter und schließt 
Dompferfahrten für Schulkinder ab; es reicht gerade, um satt zu werden. 
Man lebt in fremden Möbeln, hängt den Erinnerungen nach und hofft auf 
morgen. Erst vorige Woche standen die drei Zieses in Würzburg vor den 
Schaufenstern der Möbelgeschäfte. jetzt führte sie Fortuna hinter die 
Schaufenster und bescherte ihnen den zweiten Preis: Eine Musterring- 
Möbeleinrichtung im Wert von 7500 DM für dreieinhalb Zimmer und 
Küche. Noch im Geschäft probierten Vater, Mutter und Tochter Gisela, 
wie das ist: Endlich wieder in einem richtigen, weichen Bett schlafen 


Da war der Herr 
Lehrer sprachlos 


Vierter im Bunde 


milie Schnittspahn in Berlin-Lankwitz 
ist von nun an dieses Goggomobil- 
Coupe. Den dritten Preis im STERN-PIC 
gewann der Steinmetzmeister Schnitt- 
spahn, der erst 1949 aus russischer Ge- 
fangenschaft zurückkehrte und heute 
Grabsteine anfertigt. Hier die erste 
Spazierfahrt mit Frau Liesbeth und 
Sohn Heinz-Joachim im neuen Auto. 
Heinz-Joachim will nun schnell seinen 

Führerschein machen, damit man 
sonntags ins Grüne fahren kann 


Der erste Preis im STERN-PIC — ein angesammelter 
Bausparvertrag über 25000 DM und weitere 30 000 
DM Baudarlehen — fiel an den 52 Jahre alten Volks- 
schullehrer Wilhelm Babilon in Iserlohn. Zusammen 


mit Vertreti 
in die Klass 
und dann 

Während s 


1 u; | E Ei 
| | > 
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; 


esammelter 


tere 30 000 mit Vertretern der Bausparkasse Schwäbisch-Hall, die das Darlehen zur Verfügung stellt, ging der Stern Seit vielen Jahren träumt er von einem kleinen Haus im Grünen für sich und Frau Elfriede und die 
alten Volks- in die Klasse 3B, wo Herr Babilon gerade Unterricht gab. Wir stellten ein Modellhaus aufs Katheder — sechs Kinder. Jetzt kam das Glück herein, geradewegs in seine Klasse. „Stein auf Stein, Stein auf 
Zusammen und dann dauerte es eine ganze Weile, bis der Herr Lehrer begriff, was ihm da widerfahren ist. Stein, das Häuschen wird bald fertig sein‘, sangen seine Schüler, und Rektor Goßner gratulierte 


N EN ENEN , blieb Herr Babilon sehr still. Das Glück kam zu unverhofft. der kleinen Elfriede. Sie ist Lehrer Babilons Jüngste und lernt beim Papa Rechnen und Schreiben 


Richtige 


drei Hauptgewinne drei Familien glücklich 
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 Appetitlosigkeit? 
Magendruck Völle? 


Sodbrennen? 


Das tägliche Essen in _ 
der Betriebskantine 


war seinem empfind- 
lichen Magen oft zu 
schwer. Seit er 
RENNIE nimmt, 
bekommt es ihm gut, 
und seine Frau weiß 
ihn gut versorgt. 


Woas ist das Interessante an RENNIE? 


RENNIE wird gelutscht, es ist Stück für Stück einzel- 
verpackt, man kann es immer bei sich haben. Glas 
und Wasser und Löffel sind überflüssig, man streift 
nur das Papier ab und nimmt die appetitliche Ta- 
blette auf die Zunge. 

Dann gibt es kein Magendrücken, keine Blähun- 
gen mehr, das lästige Sodbrennen fällt weg, kurz, 
mit RENNIE beugt man vor. 


50 Stück DM 1,65 - 100 Stück DM 2,85 


| RE N N l E Nur in Apotheken und Drogerien 
| RÄUMT DEN MAGEN AUF 


E.Griffiths Hughes Ltd., Manchester, Vertrieb für Deutschland: Scott & Bowne G. m. b. H., Frankfurt/M 


subjektive Kräf 


hnicht? 
Chnicht: 
Schlaflosigkeit kommt oft von überreizten Ner- 
ven. Auch nervöse Unruhe stört den Schlaf und 
zermürbt den Körper. Die Folgen sind Mattig- 
keit, Unlustgefühle, Appetitlosigkeit, bleiche, 
fahle Gesichtsfarbe. Gegen solche Schlaflosig- 
keit hat sich das neue Polyvitaminpräparat 
„Nero - Stä “ sehr bewährt. „Nero - Stäb- 
chen“ sind keine Schlaftabletten, sie enthalten 
aber das biologisch wirksame „zweiwertige 
Eisen“, das vom Körper resorbiert wird und 
die wichtigsten Spurenelemente, die oft den 
Organismus in wenigen Tagen umstimmen. 
Krankenhausversuche haben bewiesen, daß 
= Stäbchen” z.B. auch die roten Blut- 
körperchen in 6 Wochen bis zu 50%» vermehrt 
haben. Die Körperzellen bekommen neues Le- 
ben. Oft stellt sich sofort ein erquickender 
Schlaf ein. Die Müdigkeit verschwindet — die 
Gesichtsfarbe wird frisch -— kurz, der ganze 
Mensch fühlt sich wohler und leistungsfähiger. 
Machen Sie einmal einen Versuch und über- 
zeugen Sie sich von der Wirkung.. 


schlafe 


Schon wieder 


eın Pickelchen! 


Machen Sie Schluss mit den Bakte- 
rien, die sich in Ihrer Haut einge- 
nistet haben und die von innen 
heraus die Poren erweitern und 
entzünden. 

Ueberraschend schnell dringt PUR 
SKIN CREME in die Haut ein, das 
Jucken hört auf, die Entzündung 
verschwindet. PUR SKIN beseitigt 
alle Unreinheiten und Fleckchen. 


PUR SKIN CREME - nicht zu fett und 
nicht zu trocken, genau richtig für 
jede Haut - verleiht Ihnen einen be- 
zaubernd hübschen Teint. 

Die Tube DM 1.9. 


PUR SKIN ist auch erhältlich in 
wohltuender, hautstraffender Lo- 
tion - herrlich zum Abtupfen vom 
täglichen Make-up. 


Über „Nero-$Stäbchen“ liegen umfangreiche 

Prüfungsergebnisse vor, z.B. 

„Berliner Arzteblatt”, Seite 248/50 (Kranken- 

hausbericht), 

„Besonders auffällig bei allen mit ‚Nero- 

Stäbchen’ behandelten 45 Fällen war die 

relativ früh einsetzende, ausgezeichnete ro- 

£ borierende (stärkende) Wirkung. Bereits nach 

1 den ersten 3-4 Eger zeigten sich allgemeine 
tigung mit zunehmendem 


Wohlbefinden.” 


Kessi rief, und alle, alle kamen! 


873 000 Postkarten trafen bei uns ein. Zwölf davon wurden in 
Sidney (Australien) in den Briefkasten gesteckt, neunzehn in 
Tokio, zwei kamen aus Feuerland, der Südspitze Südamerikas, 
mehr als hundert aus Indien. 70 Prozent aller eingesandten Lö- 
sungen waren richtig, 30 Prozent falsch. Die Preisfrage Nr. I, die 
Suche nach den Autos, scheint unseren Lesern am meisten Kopf- 
zerbrechen bereitet zu haben. Fortuna trug, so meinen wir, die 
Hauptgewinne zu den Richtigen. Und allen, die leer ausgegangen 
sind, bleibt ein schöner Trost: Nächstes Mal haben Sie ja wieder 
eine Chance! — Hilft das nicht, die Enttäuschung zu überwinden! 


Hier die Namen der 


4.Preis: 1 Lisa Wer- 
nicke, Heckenbeck über Kreiensen x 
5.Preis: 1 Fernsehtruhe „Tirol” von Blaupunkt: 
Heinz Schulz, München 23 

6.—10. Preis: je 1 elektrische Wasch-Kombination, 
Modell HW 54: Josef Wieczorek, Mannheim- 
Rheinau; Johannes Kautz, Bremen-Neustadt; 
Ursula Hagemann, Friedrichstadt/Eider; Herbert 
Schmidt, Ludwigsburg-Eglosheim; Anni Hammer, 
Bielefeld 

11. Preis: 1 Telefunken- „Visio- 
mat”: Wilhelm Becker, Hannover 

12. Preis: 1 Braun - Radio - Phono - Kombination: 
Wulf Riede, Reutlingen 

15.—18. Preis: je 1 Eisfink-Kühlschrank: 
Küntzel, Hamburg-Langenhorn; Gisela Bougartz, 
Düsseldorf; Rolf Köcher, Gudensberg; Wilhelm 
Schenk, Köln-Buchforst; Konrad Schmidt, Idar- 
Oberstein 2; Josef Grieger, Altschweier/Baden 
19. Preis: 1 NSU- Lk: Jutta Schumacher, 
Altena/Westt. 

20. Preis: 1 Fernseh-Sessel: Günther Klamt, Burg- 
weinting 

21.—25. Preis: je 1 moderner Milo-Wollte; 
Bertha Schreck, Berlin-Zehlendorf; Hans Knolle, 
Scharzfeld/Südharz; Gerda Nürnberger, München; 


Luise Berner, Karlsruhe; Johann Schaffer, Hall- 
stedt 


Helga 


Filmstar Horst Buchholz und seine junge Kollegin 
Maria Perschy — sie drehen gerade in Hamburg den 
Film „Nasser Asphalt‘‘ — kamen zu uns in die Sternredaktion, um unter den Augen eines Notars aus 
dem Berg Postkarten die Namen der Preisträger zu ziehen. Hier sind sie gerade bei der Arbeit 


weiteren Gewinner: 


26. Preis: 1 Goldpfeil-Gepäcksatz: Henni Micho- 


eisen, Eutin 

27.35. Preis: je 1 Progress-Küchenboy: Inge 
Klopfer, Steinheim/Murr; Herbert Steiner, Fried- 
richshagen; Agnes Wrana, Levedagsen; Klaus 
Hopt, Pforzheim; Dietgart Kumpfmiller, Hamburg; 
Marianne Reuter, Essen-Kupferdreh; Johannes 
Giese, Bad Homburg v.d. 


34.39. Preis: je 1 Infrarot-Heim-Grill-Fix: Wilma 
Kreder, Stolberg/Rhid.; Georg Leinen, Trier; 
Josef Geiler, Zell-Weierbach; Ulrike Wortmann, 
Iserlohn; Elfriede Schicker, Mähring; Paul 
Schädel, Berlin SO 36 

Preis: je 1 Progress-$ : Frida 


Hesse, Holzminden; Helga Schmitz, München 55; 
Edith Daum, Mannheim-Käfertal; Walter Ruh, 
Verden; Eberhard Fehlau, Kiel; Marianne Frosch, 
Bopfingen/Aclen 


4. Preis: 1 Verstärker-Phono-Kofter: Friedel 
Stühn, Gladbeck 
@. Preis: 1 kt-Drucktasten-UKW-Supe! 


„Santos“: Heinrich Lehmann, Lavenhagen 
4.49. Preis: je 1 handlicher Heimbohner Pı%- 
Uni-Vae: Sus Rotinen, Engelsbrand-Calw; 
.J.M. v.Tiggelen, Hamburg-Finkenwerder 
58.99. Preis: je 1 s-Minor-Super F: Jan 
Heinen, Almelo/Holland; Franz Wicki-Ruch, Se® 
dorf-Uri/Schweiz; Birgit Goebel, Saarlovis- 
Roden; Karl Wortmann, Wuppertal-Vohwinkel; 


Rolf Priddat, 
Worringen; Ge 
Bühl/Baden; Er 
Geroldsgrün; | 
Woll, Saarbrück 
Lehndorf; 
Thielemann, 
Dolum; Anni 
Heilbronn; Ka 
Follersieben; 
ler, Wabern-Be 
Rolf Kentenich, 
rich, Simmersb 
liese van Ca 
Ottersweier; 
Berti Geymeie 
Zehlendorf; P 
Heinrich Thie 
Ismaning; H. 
Ellen Wehrmc 
Alfred 


9.100. Preis: 
stecher, Tuttli 
Saar; Hanni 
Steinbrecher, 
turt; Anton 
Scheck, Rema 
Baden; Gerda 
liese Zawad 
Berlin-Neuköll 
101. Preis: 1 6 
holz, Thalwil/ 
112.—119. Preis 
Hartung, Brau 
chen; Otto $t 
Dohrmann jr., 
Horlocher, Stı 
mann, Münst 
August Maie 
Utrecht/Hollar 
stedt; Heinz 
Gebauer, W 
Herbert Scho 
rach; Magde 
Botz, Regens! 
129.—144. 
Kurt Sommer 
Schitfweiler/S 
Karl Heim, Mi 
heim-Neckera 
Gyliensvärd, 
wigsburg/Wü 
Kromberg, 
Willy Moser 
Gaebel, 
hausen; Adk 
Heister, Stoll 
bei Worms; | 
Dortmund-Brc 
Saale; Paul 
Bruxelles, Be 
Othmar Pumj 
Bremen 
1465.—148. Pre 
Maschine: 
Dieter Wulff, 
Landsweiler- 
mannsburg 
149.—183. Pre 
3.Touren-Lau 
scheid; Else 
Hemer/Sundv 
Ruhr; Jos. 
Schmallenbe 
Sigrid Höpg 
Fellbach/Wü 
heim/Württ.; 
Heinz Schiff 
busch, Ham 
Lütgendortm 
garete Nag 
Obfr.; Wolf: 
Brönner, Rec 
Nürnberg; 
Krämer, Nec 
Baden; Hai 
Bremen; Hc 
Tine, Riegel 
lehrte; Ros 
gitte Born, ! 
a.N.; Margı 
Köln; Elisab 
Eickum 139, 
tord/Westtf.; 
Sauer, Illin, 
184.—186. Pr. 
pathie” 60/1 
Hallstadt k 
Ruhr; Fried 
197.—194. Prı 
$moothy-M« 
Schweiz; C 
Stuttgart; 4 
Hornischen, 
Müller, Tün: 
Peter Gört: 


Übrigens: | 
5824—4050) 
(nicht, wie 


Die Gew: 
den von 


Allen‘ 
umzuf 
wert | 
stellus 
der g 
Zeit < 


— 


| 
. 
PR 
1 
Idus, Lübbe 
| 
| | | 
| [ 
| 
= 
a UR SKIN homo 
© 
IHRER HAUT ZU LIEBE 
| 
; Durch Ihre Apotheke oder Drogerie zu beziehen 


junge Kollegin 
Hamburg den 
nes Notars aus 
bei der Arbeit 


Henni Micho- 


tenboy: Inge 
teiner, Fried- 
agsen; Klaus 
ler, Hamburg; 
ah; Johannes 


iN-Fix: Wilma 
‚einen, Trier; 
te Wortmann, 
ähring; Poul 


Frida 
Een 55; 
"Walter Ruh, 
ianne Frosch, 


Her: Friedel 


ıhagen 
nbohner Pro- 
sbrand-Calw; 
nwerder 
r F: Jon 
Ruch, 
Saarlouis- 
3l-Vohwinkel; 


Rolf Priddat, Wiesbaden, Peter Bayer, Köln- 
Worringen; Gerda Wiesener, Alzey; Karl Wolter, 
Bühl/’Baden; Erich Groß, Dortmund; Franz Männl, 
Geroldsgrün; Elli Scheel, Berlin-Staaken; Albert 
Woll, Saarbrücken; R. Grundmann, Braunschweig- 
lehndorf; Münzhuber Quirin, München; Otto 
Thielemann, Mannheim; Anneliese Gronau, 
Dalum; Anni Wollberg, Harmsdort: Otto Scherer, 
Heilbronn; Karl Machon, Oettern; Ernst Lilje 

Fallersileben; Andreas Heinz, Leutkirch; R. Tr 

ler, Wabern-Bern, Schweiz; Gerda Sader, Linau: 
Rolf Kentenich, Düsseldorf- Lohausen; Marie Diet- 
rich, Simmersbach; Alfred Bannert, Köln; Anne- 
liese van Cappellen, Rheinbach; Dieter Bihr, 
Ottersweier; Rudolf Kempski, Wattenscheid: 
Berti Geymeier, Selb; Paul-Ulrich Sydow, Berlin- 
Zehlendorf; Paula Nazim Erdi, Istanbul/Türkei; 
Heinrich Thiele, Northeim; Maria Hoffelner, 
Ismaning; H. Hilgenstock, Karlsruhe-Rüppur; 
Ellen Wehrmann, Hannover; Dörte Emminger, 
Kiel; Alfred Bunzel, Göppingen; Katharina 
Baldus, a Beatrix Pickel, Hannover 

”.—100. Preis: je 1 Kodak-Retinette: Ruth Ber- 
stecher, Tuttlingen; Elisabeth Servet, Dillingen/ 
Saar; Hanni Witt, Wesel, Post Tostedt; Lotte 
Steinbrecher, Mülheim-Ruhr; Lotte Arndt, Frank- 
turt; Anton Wateler, Köln- Lindenthal: Inge 
Scheck, Remagen/Kripp; Emma Rohter, Herten/ 
Baden; Gerda Grünfelder, Hagen-Haspe; Anne- 
liese Zawada, Aschaffenburg; Bruno Maiz, 


Berlin-Neukölln 
1-Studiotasche: Frau Ruster- 


101. Preis: 1 © 
holz, Thalwil/Schweiz 
12.119. Preis: je 1 24telliges Besteck: Herta 
ze Braunschweig; Helmut Schwegler, Mün- 
Stecker, Moosbach/Baden; Heinrich 
Eehmons jr., Uchte; Klara Petersen, Kiel; Emma 
Horlacher, Stuttgart-Untertürkheim; "Ulrike Zahl- 
mann, Münster; Lisbeth 
August Maier, .J. van Buuren, 
Utrecht/Holland; Hertha Seidier, Hamburg/Rahl- 
stedt; Heinz Klüser, Rodt-Müllenbach; Josefine 
Gebauer, Wallau; Jos. Herrmann, Köln-Sülz; 
Herbert Schob, Mainz; Hannelore Warter, Lör- 
rach; Magdelene Laubach, Bornich; Elfriede 
Botz, Regensbur 
120. —144. Preis: Rosenthal-Kaffeeservice: 
Kurt Sommer, Berlin-Lichterfelde; Ursula Breit, 
Schitfweiler/Saar; Karl-Emil Petersen, Gelting; 
Kar! Heim, München; Walter Baum artner, Mann- 
heim- Neckerau; Horst Pertram, Bremen; Mail 
Gyliensvärd, Rendsburg; Kurt Hildebrandt, Lud- 
wigsburg/Württ.; Fritz Franzmeier, Lemgo; Else’ 
Kromberg, Radevormwald; Irmgard Droll, Calw; 
Willy Moser, Gelterkinden (BL)/Schweiz; Ruth 
Gaebel, Hamburg; Anna Stein, Essen-Frohn- 
hausen; Adam Kaiser, Groß-Umstadt; Maria 
Heister, Stolberg/Rhid.; Ursula Metz, Westhofen 
bei Worms; Ernst Kilgus, Lahr; Irmgard Daume, 
Dortmund) Brackel; Hans Meier- Gerßler, Hof/ 
Saale; Paul Wieding, Berlin; Linchen Rupp, 
Bruxelles, Belgien; Robert Koepsel, Feldbergen; 
ann Pumperla, Weißenhorn; Annelies Beyer, 
remen 
145.—148. Preis: je 1 Rowenta-Thermostat-Kaffee- 
Maschine: Julius Reichard, Heiligenwald/Saar; 
Dieter Wulff, Stuttgart- -Mühlhausen; Alfons Rosar, 
Landsweiler-Reden/Saar; Werner Babatz, Her- 
mannsburg 
149.—183. Preis: je 1 moderner Phonokoffer mit 
5-Touren-Laufwerk: Theodor Ostermann, Watten- 
scheid; Else Nahme, Northeim; Paul Fischer, 
Hemer/Sundwig; Richard Säbel, Hennen/Schwerte/ 
Ruhr; Jos. Tommes, Lengenbach/Westf. und 
Schmallenberg; Delly Göhringer, Lahr/Schw.; 
Sigrid Höppner, Göppingen; Ernst Ehrmann, 
Fellbach/Württ.; Friedrich Geissendörfer, Neres- 
heim/Württ.; Helga Strohmeyer, Braunschweig; 
Heinz Schiffers, Hamm/Westf.; Sabine Eicken- 
busch, Hamm/Westf./ Alfred Hoffmann, Dortm.- 
Lütgendortmund; Adolf Feßler, Kitzingen; Mar- 
garete Nagel, Schmeilsdorf 12, Post Kulmbach/ 
Obfr.; Wolfgang Hoeltz, Kulmbach/Obfr.; Ferd. 
Brönner, Regensburg-Kumpfmühl; Berta Timmier, 
Nürnberg; Greti Bredemeyer, Melle; Hedwig 
Krämer, Neckarsulm Il; Willi Schubach, Rastatt/ 
Baden; Hans Breil, Bonn; Elisabeth Drews, 
Bremen; Harald Loch, Worms a.Rhein; Erna 
Tine, Riegelsberg/Saar: Karl Nispel, Clauen über 
Lehrte: Roswitha Ossenhopp, Hildesheim; Bri- 
gitte Born, Saarbrücken 5; Ida Naber, Heilbronn 
a.N.; Margarete Dißmann, Vollmershausen Bez. 
Köln; Elisabeth Graß, Hof/Bayern; Hanni Menke, 
Eickum 139, Kr. Herford/Westt.; Jost Kölln, Her- 
tord’Westf.; Anne Martin, Ensdort (Saar); Agnes 
Sauer, Illingen (Saar) 
184.—186. Preis: je 12 Paar OPAL-Strümpfe „Sym- 
pathie“ 60/15 mit Maschenfang: Josef Greßmann, 
Hallstadt b/Bamberg; Martha Egen, Olsberg/ 
Ruhr; Friedhelm Landscrone, Herne 
187 19. Preis: je 1 BRAUN-Rasierer oder BRAUN 
ät: Margt. Stehle, Luzern/ 
Schweiz; Charlotte Jost, Hilden: Frieda Götz, 
Stuttgart; Anneliese Hurth, Stat.-Kaltental; Willi 
Hornischen, Gerlingen b. Stuttaart; Margarete 
Müller, Tünsdorf/Saar; Horst Schierer, Bremen 11; 
Peter Görtz, Brüggen’ Nrh. 


Übrigens: Rowenta-Snip-Feverzeuge regt Nr. 
5824—5050) haben einen Wert von je DM 1 
(nicht, wie versehentlich angegeben, DM 7,75). 


Die Gewinner aller weiteren Preise wer- 
den von uns durch die Post verständigt. 


AllenGewinnern müssenwirsagen, 
daf es nicht möglich ist, Preise 
umzutauschen oder ihren Gegen- 
wert in bar auszuzahlen. Die Zu- 
stellung der Preise wird wegen 
der großen Anzahl noch einige 
Zeit dauern. Wir müssen Sie des- 
halb noch um etwas Geduld bitten. 


Eau de Cologne ab DM 2.50 
Das sprühende Lelia-Herz DM 1.50 


LELIA-Eau de Cologne. 


Eine meisterliche Kreation, 


LELIA 


Nur dem, der uns liebt, wollen wir es verraten, 
sonst aber bleibt LELIA stets unser kleines, 
weibliches Geheimnis. LELIA - 
Duft, der an jeder Frau anders wirkt, 

der immer aufs neue überrascht und bezaubert 
und unsere persönliche Note bewahrt. 

Das ist das Besondere an LELIA-Parfum und 


ein zärtlicher Duft, der „ihn” verwöhnt. 


der zärtliche 


Unaufdringlich und doch lange haflend - LELIA! 


die besondere Eau de Cologne 


Film-Ideen? 


selben fa 
kursprospekt kostenlos: 


R.D. Scharre, Konstanz 11/55 


können viel Geld bringen, wenn Sie_die- 
recht verwerten lernen. Fern- 


FILM-UNDBUHNEVERLAG 


ZEICHEN 


EICHNEN 


it. kostl. u. unverbl. 
Fernkursiig. 


(Bes.) 


Das müssen Sie lesen! 


Liebelei Flirt + Bekanntschaft 
Freundschaft » Liebe + Ehe 


Ein wertvolles Buch für ver- 
antwortungsbewußte 
om 6,80 


Menschen! 
- aber wie?« 


»Lieben 


mit 58 reizvollen Fotos u. Z. 
? Bestellen Sie sofort (neutraler 
Versand + Vers.-Sp.) gegen 
Nachnahme beim 
Buchversand 0. Schmitz, München 1, Postt. 101 
Postlag. ser geg. Voreins. v.7,40 DM - Schweiz nur: Zürich 99, Postf. 160 
Als Geschenk: Die Luxus-Ausgabe! Preis DM 9,88 


Tourenrad mit Dynamo Beleuchtung 
Gepäcktr. Schloß u. Garantie MUF.. 
Touren Sportrad ab DM 9%,- 

Stabile Kinderfahrzeuge ab DM .... 
Direkt an Private. Teilzahlung. 
Farbglanz-Katalog gratis. ®@ Postkarte genügt. 
TRIPAD Fahrradbau Abt. 222 Paderborn 


; Putzwassers durch leichten Hebelzug . Also feucht und naß putzen OHNE büken e OHNE 


ZIEL 
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OOGE die Wrinamaschine ine am Stiel mit dem BLAUEN SOO WAMM » Mechanisches Ausdrücken 
DER STERN + a 


und Geborgenheit. 


Original-Rheumalind-Decken 
haben einen Spezial-Trikotbezug. 
Sie lassen die Haut ungehindert 
atmen, verhüten Wärmestauungen 
und sind nicht allergisierend. 


Gesünder schlafen — mit 


Prospekt und Bezugsquellen-Nachweis durch Reforma-Werke Wuppertal-Wien - Basel 


Insel der Geborgenheit 


Losgelöst von der Hetze des Tages im gesunden, er- 
quickenden Schlaf Ruhe und Geborgenheit finden ... 


Deshalb bevorzugen heute die meisten Menschen eine 
warme und leichte Zudecke. Rheumalind-Decken sind 
mit 100%, reiner Schafschurwolle gefüllt. Wundervoll 
locker hüllen sie den Körper ein, schenken Wärme 


Lassen Sie sich Original-Rheumalind-Decken im Fach- 
geschäft zeigen. Achten Sie dabei besonders auf d 
| Markenzeichen Rheumalind. 


as 


Gelde Royale-+Ginseny 


der kostbare Bienenkönigin-Futtersaft und die 
asiatische Wunderwurzel, in ROYPAN-Dragees 
wirkungsvoll vereint, sind das neuzeitliche 
Regenerationsmittel für die Wiedergewinnung 
und Erhaltung von Leistungsfähigkeit und 
Lebensfreude. Sie wirken von innen heraus 
auf natürliche Weise, kräftigen und wieder- 
beleben die wichtigen Körperorgane. Müdigkeit, 
Unlust, Unzufriedenheit und ähnliche Zustände 
weichen einer gesteigerten Frische und Tatkraft. 
Macen Sie heute noch einen unverbind- 
lichen Versuch und fordern Sie eine Probe- 
sendung mit interessanter Druckschrift an von 
ROYPAN - DIATETIK, Abt. ST14, München 40. 


10 WOCHENRATEN zu 0.99 


-Preisschlager! Zellw.-Musseline, 4-Boh- 
nenrock, blou- und schwarz - weiß, gr 
Gr. 48-52 DM 10,90; Gr. 42-46 
nur DM 9,90 

Osterangebot gratis / 
Garantie auf alle Waren. Rückgabe: 
recht. Einzel-Auftröge gegen Nach- 
nahme. Belieferung von Besteller- ) Wi 
gruppen auf Wochenraten. ) 

VERSANDHAUS 


ABT. z 212 


OSNABRUCK 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu IJhnen in’s Haus. 
Neu: Hermetic.Großer Buntkatalog gratis: 


Ein Beispiel: Kinder-Ballonrod 
STRICKER Abt, 13 


.Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


2 Millionen Mitglieder 
BERTELSMANN LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 
Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste Bt4seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Hamburg 1, Spaldingstr. 74 


München, 23. Januar. — Ein Kriminalbeamter hat das An- 
sehen derMünchnerPolizeiin einrechtschiefesLicht gebracht, 
Er besorgte vermögenden Kaufleuten mit Vorstrafen oder 
politischen Webfehlern ihre Personalakten aus den Geheim- 
schränken des Münchner Polizeipräsidiums. Einmal waren es 
gleich 80 Papiere auf einmal.Die „Taxe” fürjede Akte betrug 
400 bis 600 Mark. Es kam zu einem sechsstelligen Umsotz. 


(Aus „Die Welt” vom 24. 1. 1958) 


„Kriminalpolizei! — 
„Danke, ick koofe nischt!“- 


Unser 
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„Die Wertp 
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t das An- 
gebracht, 
fen oder 
Geheim- 
waren es 
te betrug 
Umsatz. 
m 24. 1. 1958) 


Unser Zeichner Hans). Press berichtet aus München 


„Die Wertpapierumsätze verlaufen rege, Tendenz lebhaft, Notierungen 500 
bezahlt und Geld. Korruptionsakten stark gefragt‘ 


„In zehn Minuten bin ich endlich unbescholten .. .** 


„Das ist ein sehr schwerwie- 
gender Fall. Legen Sie man 
noch einen Hunderter drauf“ 


716 


So fern sind Hast und Alltagstrott! 
... und nachher wärmt ein Grog von POTT. 


Nicht immer ist es so herrlich 


Aber eine Winterfreude ist Ihnen sicher. Nämlich Grag! Ein 
Grog von POTT gehört zu den Freuden des Winters, die man 
immer und überall haben kann. Ein wohlig wärmender Aus- 
gleich für Schnee und Kälte, für Regen und Matsch. Zur gemüt- 
lichen Stunde ein dampfender Grog vom »Guten POTT«—das 
ist eine liebenswerte Seite dieser Jahreszeit. Die Zubereitung: 
2 Stück Zucker oder weißen Kandis in heißem Wasser auflösen 
und zum Schluß den »Guten POTT« hinzugießen — nach der 
altbewährten Faustregel nimmt man ?/s Wasser und '/s POTT. 


Das POTT-Negerlein hat noch eine gute Idee: 
Gönnen Sie sich doch einmal eine POTT-Feuer- 
zangenbowle! Sie verzaubert Ihnen einen langen 
Winterabend und schenkt Ihnen eineniegekannte 
Pr Behaglichkeit. Das Rezept für die POTT-Feuer- 
zangenbowle steht auf der praktischen Packung — 
mit Feuerzange, Kölner Zuckerhut und Flasche 
POTT 54 ist sie überall für 10,— DM erhältlich. 


Mehr als100 reizvolle Rezepte finden Sie inder POTT- 
Rum-Zauberfibel, die Sie für 50 Pf in Briefmarken 
von POTT-Rum, Flensburg, Postfach 747, erhalten. 


Der »Gute POTT« - Ihr guter Geist 
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Ihr Katfee zieht alle an 


Für diese und die nächsten Wochen 
ein neuer Tip zum Kaffeekochen 


Und alle sind immer wieder über- 
tascht, wie viele Arten der Kaffee- 
zubereitung sie kennt. 

Für einen Kaffee auf holländische 
Art zum Beispiel wählt man unter 
den 3 NESCAFE-Sorten am besten 
Typ Espresso (6 leicht gehäufte 
Kaffeelöffel auf eine Kanne für 6 
Tassen). Anstelle von Wasser gießt 
man dann kochend heiße Milch 


nach. Und zum Schluß nimmt jeder 
soviel Zucker, wie er mag. 

Wie gut, daß unsere Zeit uns die 
Vorteiledes NESCAFE schenkte: 
seine angenehme Bereitung und 
seinen reinen, echten Kaffeegenuß. 


Garantie 


@ Jede Tasse NESCAFE ist 100% reiner 
Bohnenkaffee. 


@ NESCAFE hat keine Zusätze. 
® Der Kaffeesatz ist bereits abgefiltert. 


@ NESCAFE ist ebenso bekömmlich wie 
ein anderer guter Bohnenkaffee. 


Immer willkommen - immer vollkommen 
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